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Neue
Kleidungsmodelle

Ungeachtet des erhöhten Plans 
erzielt das Kollektiv der Nähfabrik 
„Bolschewitschka" gute Resultate 
im sozialistischen Wettbewerb für 
ein würdiges Begehen des 50. 
Gründungstags der UdSSR. So 
ziemt es sich auch für ein Kollek­
tiv der kommunistischen Arbeit. 
Die Aufgabe für 4 Monate in der 
Realisierung der Erzeugnisse, ist 
übcrboten.Auch heute arbeitet man 
mit Zeitvorsprung. Die Konfekti- 
onsarbeitcr haben eine ganze Rei­
he neuer Kleidungsmuster gemei­
stert, dazu gehört der Pionieranzug. 
Schon sind 8 000 Garnituren dieser 
Kleidung angeferligt. Hier näht 
man gegenwärtig auch die Anzü­
ge für die Studentenbautrupps. Ge­
genwärtig wird an der Meisterung . 
weiterer neuer Kleidungsmodelle 
gearbeitet, die im 3. Quartal in 
Serienproduktion kommen sollen. 
Das sind Anzüge aus Velvet — 
eine Art kasachischer National­
tracht und Velvetröcke für Jugend­
liche. Die Mitarbeiterinnen der Ex­
perimentabteilung Nähmeisterin Ma­
ria Tarassenko und Konstrukteur- 
Modellierer Valentina Beda geben

den neuen Kleidungsmustern den 
letzten Schliff.

In den Abteilungen der Serien­
produktion vergrößert sich der 
Wettbewerb für vorfristige Erfül­
lung der persönlichen Fünfjahr­
pläne. Initiator desselben ist die 
Näherin Alexandra Dolenko. Sie 
beschloß, ihre Aufgaben in vierein­
halb Jahren zu erfüllen. Ihrem Bei­
spiel folgten Valentina Tichonowa 
und Jekaterina Tschernojarowa aus 
der Abteilung, die von der Meiste­
rin Galina Walter geleitet wird. Sie 
nähen Knaben- und Herrenhosen. 
Jeden Monat überbieten sie ihre 
Aufgabe zu 10—12 Prozent.

Das Kollektiv der Fabrik ver­
pflichtete sich, den Plan des zwei­
ten Jahres des Planjahrfünfts 
27. Dezember zu erfüllen 
überplanmäßige Erzeugnisse 
50 000 Rubel zu realisieren.

Kustanai

Mit Zeitvorsprung

zum 
und 
für

Ab.In der dritten mechanischen 
teilung des Pawlodarer Traktoren­
werks dachten die Werkbankarbei­
ter im voraus darüber nach, was 
für ein Geschenk sie zum 50.

Gründungstag der UdSSR vorbe­
reiten sollen. Sie beschlossen, die 
persönlichen Jahresaufgaben vor­
fristig zu erfüllen. Vorbildliche Ar­
beit leistet die Dreherin des Ab­
schnitts Nr. 4. Aktivist der kommu­
nistischen Arbeit, Tamara Batalo­
wa. Auf ihrem Arbeitskalender ist 
Jetzt schon September 1972. Sie 
überbietet allmonatlich ihre Norm 
auf das Anderthalbfache. Solche 
Bestarbeiter. ’die die Initiative in 
der Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität je Stunde aufgegriffen ha­
ben. gibt es auch in anderen Ab­
teilungen viele. Mit Stolz nennt 
man in der ersten mechanischen 
Abteilung die Aktivistin der kom­
munistischen Arbeit, Schleiferin 
Irina Schulga. Im Betrieb ist sie 
erst 4 Jahre beschäftigt. Doch auch 
in dieser verhältnismäßig kurzen 
Frist leistete Irina vieles. Sie kam 
als Dreherlehrling in den Betrieb 
und wurde hochqualifizierter Fach­
mann dieses Berufs. Dann meister­
te sie auch den Schleiferberuf. Das 
erste Jahr des Planjahrfünfts er. 
füllte sie mit 2 Monaten Zeitvor­
sprung. das zweite Jahr wird sie 
auch vorfristig erfüllen. Gegenwär­
tig überbietet sie täglich ihr Soll.

Pawlodar

Ein ergiebiger Monat
Das Kollektiv der Bauverwal­

tung Nr. 2 des Trusts „Koktsche- 
tawstroi“ erzielt allmonatlich gute 
Resultate. Der vergangene Monat 
war für dieses Kollektiv ein ergie­
biger Monat. Er erhielt zugleich 3 
Rote Wanderfahnen — die Rote 
Wanderfahne des Trusts, die des 
Stadtpartei- und Stadtvollzugsko- 

■ mitees und die Wanderfahne des 
Ministeriums für Bau von Schwer­
industriebetrieben der Kasachischen 
SSR. Das Kollektiv ist auch wieder 
Schrittmacher im sozialistischen 
Wettbewerb. Die Maurerbrigaden 
von Alibek Shetybajew und Jakow 
Stscherbin erfüllen ihre Aufgaben 
ständig zu 135—138 Prozent. Sie 
wollen ihren Fünfjahrplan in 4 
Jahren und 8 Monate erfüllen, und 
darum kämpfen sie täglich. Solche 
Brigaden gibt es viele im Trust. 
Zu ihnen gehören die Kollektive 
der kommunistischen Arbeit von 
Nikolai Tomko, des Deputierten des 
Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR Tatjana Sawenko, die jetzt 
schon mit einem Zeitvorsprung ar-' 
beiten und den Jahresplan 2—3 
Wochen früher abschließen wollen. 
Das soll ihr Geschenk zum 50. 
Gründungstag d«r UdSSR sein.

Koktschetaw

pie sowjetisch-amerikanischen 
Verhandlungen wurden am 25. 
Mal Im Kreml fortgesetzt. An 
den Gesprächen beteiligten sich 
der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR. 
N. V. Podgorny. der Vorsitzende 
des Ministerrates der UdSSR 
A. N. Kossygin, und USA-Präsi­
dent Richard Nixon.

Im Mittelpunkt des -Meinungs­
austausches standen Fragen der 
Handels- und Wirtschaftsbezie­
hungen zwischen der Sowjetunion 
und den USA. Die Verhandlun­
gen fanden In einer konstrukti­
ven sachlichen Atmosphäre statt. 
Es wurde ferner beschlossen, am 
25. Mal ein Abkommen zwischen 
der Regierung der UdSSR und 
der Regierung der USA über die

Verhütung von Zwischenfällen 
auf hoher See und in dem dar­
über liegenden Luftraum zu un­
terzeichnen.

An den Verhandlungen nehmen 
sowjetischerseits teil: N. K. Bai­
bakow, Stellvertretender Vorsit­
zender des Ministerrates und 
Vorsitzender des Plankomitees, 
A. A. Gromyko, Minister für 
Auswärtige Angelegenheiten. 
N. S. Patolltschew, Außenhandels- 
mlnlster. A. F. Dobrynin. der 
Botschafter der UdSSR In den 
USA. J. A. Iwanow, der Vorsitzende 
des Vorstandes der Außenhandels­
bank und G. M. Kornijenko. Mit­
glied des Kollegiums des Außen­
ministeriums.

Amerikanischerseits beteiligen 
sich an den Verhandlungen: der

Außenminister William Rogers, 
der Sicherheitsberater Henry 
Kissinger, der Assistent des Prä­
sidenten für Außenwirtschaftsfra­
gen, Peter Flamlgan, und der 
Pressechef des Weißen Hauses. 
Ronald Ziegler, sowie die Mitar­
beiter des weißen Hauses Helmut 
Sonnenfeld und Wlndson Lord.

Die Verhandlungen zwischen 
den sowjetischen Staatsführern 
L. I. Breshnew, N. V. Podgorny 
und A. N. Kossygin und dem 
PräsTHenten der USA Richard 
Nixon wurden am 26. Mal im 
Kreml fortgesetzt

(TASS)

William Rogers bei A. N. Kossygin
MOSKAU. (TASS). Der Vorsit­

zende des Ministerrates der 
UdSSR, A . N. Kossygin, empfing 
am 25. Mai im Kreml William

Rogcrs, Außenminister der. USA 
Sie erörterten Fragen der Handels­
und Wirtschaftsbeziehungen zwi­
schen der UdSSR und der USA

An dem Gespräch nahm atrefi 
N. K. Baibakow, Stellvertretender 
Vorsitzender des Ministerrates und 
Vorsitzender des Plankomitees der 
UdSSR teil

Abkommen über Verhütung von Zwischenfällen 
auf hoher See und im Luftraum unterzeichnet

(Fr.)

Zum Tag des Chemikers Grußbotschaft

Jahre des Wachstums
an Janos Kadar

MOSKAU. (TASS). Die Regierun­
gen der UdSSR und der USA haben 
am Donnerstag im Kreml ein Abkom­
men über die Verhütung von Zwi­
schenfällen auf hoher See und im 
Luftraum darüber unterzeichnet.

Dieses Abkommen, das bei den im 
Oktober 1971 und im Mai 1972 ab- 
gehalfenen Verhandlungen ausge­
arbeitet wurde, ist darauf gerichtet,

die Sicherheit der Kriegsschiff- und 
Luftfahrt beider Länder entsprechend 
den Völkerrechfsprinzipien und 
-normen zu gewährleisten. Darin heißt 
es, daß beide Seiten die Verpflich­
tung übernehmen, von jeder Hand­
lung abzusehen, die Schiffe und 
Flugzeuge der anderen Seite stören 
oder gefährden kann. Vorgesehen 
ist ferner die Durchführung von Kon-

sullationen und die Einsetzung von 
Kommissionen zur Erörterung der er­
forderlichen konkreten Maßnahmen.

Das Abkommen trägt die Unter­
schriften des Oberkommandierenden 
der SeestreitkrJffe der UdSSR, Flot­
tenadmiral S. G. Gorschkow, und des 
Seeministers der USA, John Warner.

(TASS)

und der Schöpfung
Der Karagandaer den Orden des Roten Arbeitsbanners tragende 

Betrieb für Kunstkautschuk „XXIII. Parteitag der KPdSU“, der 
Erstling der Chemlelndustrle Kasachstans, ist einer der größten Be­
triebe der Chemlelndustrle nicht nur unserer Republik, sondern des 
ganzen Landes.

Jede Reportage über diesen 
Betrieb wird das Wort „erste“ 
reichlich enthalten. Im Juni 
1950 begann man hier erstma­
lig Im Lande mit der Meiste­
rung der Produktion von Aze­
tylen nach neuer fortgeschrit­
tener Methode. Im selben Jahr 
wurde die größte Produktion 
von Azetaldehyd nach der Me­
thode des russischen Wissen­
schaftlers M. G. Kutscherow 
organisiert.

In den folgenden Jahren setz­
te man eine Reihe neuer Ab­
teilungen in Betrieb, wurden 
das Volumen und das Sorti­
ment der Erzeugnisse erweitert.

Die Erzeugnisse des Kara­
gandaer den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragenden Be­
triebs für Kunstkautschuk er­
freuen sich großer Nachfrage 
nicht nur In den Industriebe­
trieben*  unseres Landes, son­
dern werden auch In solchen 
Ländern wie Bulgarien, die 
Tschechoslowakei, Ungarn. Po­
len. Korea. Kuba. Jugoslawien. 
Österreich, die Mongolei. Iran. 
Guinea. Somali und andere Län­
der exportiert.

Seit der Inbetriebnahme des 
Werks stieg das Volumen der Ge­
samtproduktion auf das 218fache, 
die Arbeitsproduktivität auf das 
11 fache und die Gestehungskosten 
der Im Werk festgesetzten 
Grundfonds machten sich drei­
fach bezahlt.

Erfolgreich starteten die Che­
miearbeiter im neuen Planjahr­
fünft. Nach der Veröffentlichung 
des Beschlusses des ZK der 
KPdSU „Über die weitere Ver­
besserung der Organisierung des 
sozialistischen Wettbewerbs" 
wurde Im Betrieb eine große 
Arbeit geleistet. Wege zur wei­
teren Vervollkommnung der For­
men und Methoden des soziali­
stischen Wettbewerbs vorgemerkt, 
große Verbreitung erhielt der kol­
lektive und der Mann-zu-Mann- 
Wettbewerb. Persönliche Pläne 
haben ungefähr 4 000 Personen, 
454 Ingenieure und Techniker 
erarbeiteten persönliche schönfe- 
rlsche Pläne für das 9. Plan- 
Jahrfünft.

Erstmalig werden In diesem 
Jahr die besten Meister des Be­
triebs zum Tag des Chemikers 
mH dem Titel „Verdienter Mei­
ster des Betriebs", „Meister 1.

Klasse" und „Meister II. Klasse" 
gewürdigt.

Vor einigen Tagen überprüfte 
man hier dis früher übernomme­
nen sozlallstschen Verpflichtun­
gen und übernahm höhere zu Eh­
ren des 50. Gründungstags der 
UdSSR, die man erfolgreich ins 
Leben umsetzt

Ungeachtet der äußerst ungün­
stigen Wetterverhältnisse des 
vergangenen Winters, die das 
Kollektiv Oberwand, sicherte es 
nicht nur die Erfüllung der Pro­
duktionsaufgabe. sondern auch ei­
ne Überbietung seiner sozialisti­
schen Verpflichtungen.

Das Kollektiv des Betriebs Ist 
zum siebenten Mal nacheinander 
Sieger Im sozialistischen Wettbe­
werb unter den produktionsver­
wandten Betrieben des Ministe­
riums der Chemlelndustrle. wofür 
es mit der Roten Wanderfahne 
und eine Geldprämie des ZK 
der Gewerkschaft der Arbeiter 
der Erdöl-, Chemie- und Gasln- 
dustrle der UdSSR gewürdigt 
wurde.

Das Kollektiv arbeitet auch 
Im laufenden Jahr mit großem 
Elan. Die Arbeitsproduktivität 
stieg im Vergleich zur entspre­
chenden Periode des vergange­
nen Jahres um 10,8 Prozent. Die 
Verbesserung der Qualität der 
Erzeuenlsse ermöglichte es, dem 
Betrieb einen Gewinn von Ober 
350 000 Rubel zu buchen. Das 
Ist ein würdiges Geschenk zum 
Berufsfeiertag — dem Tag des 
Chemikers.

Der Karagandaer Betrieb für 
Kunstkautschuk hält gute Pro 
duktlonsbezlehungen mit dem Je­
rewaner S.-M.-Klrow-Chemlekom- 
blnat aufrecht. Diese zwei Kol­
lektive schlossen einen Vertrag 
über sozialistischen Wettbewerb 
und tauschen Arbelterdelegatlo- 
nen aus.

Gegenwärtig arbeitet das Kol­
lektiv des Betriebs mit besonde­
rem Elan an der Erfüllung der 
übernommenen sozialistischen 
Verpflichtungen für ein würdiges 
Begehen des 50. Gründungstags 
der UdSSR und es Ist sicher, daß 
sie in Ehren erfüllt werden.

Das ZK der KPdSU, das Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR haben den Ersten Sekretär 
des ZK der USAP, Janos Kadar, 
zu dessen 60. Geburtstag herzlich 
beglückwünscht.

In dem Telegramm, daß die Un­
terschriften von L. I. Breshnew, 
N. V. Podgorny. A. N. Kossygin 
trägt, wird festgestellt, daß der 
Name Janos Kadar lest verbunden 
ist mit den großen Leistungen der 
Werktätigen der UVR, die sie un- 
ter der Führung der USAP beim 
Aufbau der sozialistischen Gesell­
schaft erzielt haben.

Die Sowjetmenschen kennen Sie 
als aktiven Kämpfer gegen das 
Horty-Regime und den Hitler-Fa­
schismus, für den Sieg der Volks- 
Ordnung, als standhaften Verteidi­
ger der Errungenschaften des So-

zialismus in Ungarn gegen die 
Machenschaften "der inneren und 
der internationalen Reaktion, als 
konsequenten Internationalisten und 
engen Freund der Sowjetunion, als 
unseren Kampfgefährten im gemein­
samen Ringen gegen den Imperia­
lismus. für den Zusammenschluß 
der Sozialistischen Gemeinschaft 
und für die Festigung der Einheit 
der internationalen kommunisti­
schen und Arbeiterbewegung, heißt 
es in dem Telegramm weiter.

Das Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR hat Janos Kadar 
mit dem Leninorden ausgezeichnet. 
In dem Erlaß des Präsidiums wer­
den seine hervorragende Rolle bei 
der Entwicklung der brüderlichen 
Freundschaft zwischen dem sowjeti­
schen und dem ungarischen Volk 
und seine großen Verdienste um 
die Festigung des Friedens und 
Sozialismus gewürdigt.

D. A. Kunajew im Gebiet Pawlodar
in das Gebiet PawlodarDas--------- ------------ --------------

eingetroffene Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPdSU, Er­
ster Sekretär des ZK der KP Ka­
sachstans. D. A. Kunajew, be­
suchte das den Orden des Roten 
Arbeitsbanners tragende Alumi­
niumwerk. In seinen Hallen un­
terhielt er sich mit Arbeitern 
und Ingenieuren, interessierte 
sich für die Arbelts- und Lebens­
verhältnisse und über den Ver­
lauf der Erweiterung und Steige­
rung des technischen Niveaus 
des Betriebs.

Im Traktorenwerk machte 
D. A. Kunajew sich mit der 
Produktion der Raupentraktoren

DT-75M „Kasachstan", dem Bau 
dieses Betriebs, seiner Ausrü­
stung mit neuester Ausrüstungen 
vertraut. Er besuchte auch das 
unweit von Pawlodar im Bau 
stehende chemische Kombinat.

In den Rayons Pawlodar und 
Uspenka besuchte D. A. Kuna­
jew die Sowchose „Tschernojar- 
ski". „Mitschurin", den Kolchos 
„30 let Kasachstana”, wo er sich 
für den Stand der Saaten Interes­
sierte, sowie für Fragen der Stei­
gerung der Bodenfruchtbarkeit, 
des Baus von Viehzuchtkomplexen, 
des Wachstums des Viehbestan­
des, der Festigung der Futterba­
sis. der Nutzung des Grundwas-

sers für die Bewässerung der 
Felder, sich mit Ackerbauern. 
Viehzüchtern und Gärtnern un­
terhielt

Während eines Treffens mit 
den Partei-, Sowjet- und Wirt­
schaftsleitern des Gebiets in 
Pawlodar schenkte D. A. Kuna­
jew besondere Aufmerksamkeit 
den Problemen der Verbesse­
rung des Investbaus, der recht­
zeitigen Inbetriebsetzung der 
von Fünfjahrplan vorgesehenen 
Industrieobjekte, sowie der Stei­
gerung der Effektivität der Indu­
strie- und Agrarproduktion.

(KasTAG)

MORGEN— TAG DES GRENZERS

Hüter der Grenzen des Sowjetstaates
Der Führer und Organisator des Sowjetstaates W. I. Lenin betrach­

tete den Schutz der Grenzen al» eine der Formen der bewaffneten Ver­
teidigung des sozialistischen Vaterlandes, als einen wichtigen Faktor in 
der Gewährleistung der Sicherheit unserer Heimat. Das von W. I. Lenin 
am 28. Mai 1918 unterzeichnete Dekret des Rates der Volkskommissare 
über die Gründung des Grenzschutzes setzte die Grundprinzipien des 
Schutzes der Grenzen des Sowjetstaates und die Aufgaben der Grenz­
truppen fest, die an ihrer Bedeutung auch In unseren Tagen nichts ein­
gebüßt haben.

sere Kräfte, sichert ------- -------
lässigen Schutz der Grenzen der 
sozialistischen Gemeinschaft und 
jedes einzelnen Landes. Als wahre 
Patrioten-Intcrnationalisten wer­
den die sowjetischen Grenzer auch 
weiterhin alles tun. damit diese 
Kampfgemeinschaft erstarke, allsei-

einen zuver-

Sh. DARIBAJEW, 
stellvertretender Vorsitzender 
des Gewerkschaftskomitees des 
Kunstkautschukbetriebs

Temirtau

Das Entstehen der Grenztruppen 
der Jungen Sowjetrepublik erfolgte 
im Feuer der erbitterten Kämpfe 
gegen die innere Konterrevolution 
und die ausländischen Interventen. 
Die Grenztruppen wuchsen und er­
starkten in erbitlertem Kampf mit 
den feindlichen Kundschaftern, 
Spionen, Diversanten, zahlreichen 
Banden, welche die Geschlossenheit 
der sowjetischen Grenzen unter 
Zweifel stellten und dem Aufbau 
des Sozialismus in der UdSSR 
Schaden zuzufügen suchten. Die 
Grenzsoldaten bekundeten Massen­
heldenmut und opferten sich oft 
auf bei der Unterbindung der 
feindlichen Anschläge auf die Inte- , 
grität des sowjetischen Bodens und 
seiner Grenzen. Sie schrieben so 
manche ruhmvolle Seite In die 
Kampfchronik der Truppen. Die Na­
men der heldenhaften Grenzer An­
drej Koroblzyn. Andrej Babuschkin, 
Anton Onopko, Leonid Krawtschen- 
ko und vieler anderer, die sich bei 
der Verteidigung der Staatsgren­
ze ausgezeichnet haben, sind auf 
ewig in die Listen der sowjeti­
schen Grenztruppen eingetragen.

Mit ungewöhnlicher Kraft sind 
die vortrefflichen Eigenschaften 
unserer Grenzer — ebenso wie al­
ler Sowjetmenschen — in den har­
ten Jahren der ungeheuren Schlacht 
gegen die Stoßmachf des Impe­
rialismus — das faschistische 
Deutschland — zum Ausdruck ge­
kommen. Als die Feinde am Junl- 
morgen 1941 auf unsere Grenzorle 
ganze Feuerstöße niedergehen lie­
ßen. verließ keine Grenzwache —

ob sie nun von Panzern angegrif­
fen oder aus der Luft bombardiert 
wurde — ihren Verteidigungsab- 
schnitt. Nicht selten gelang es dem 
Feind, die Grenzwache zu umge­
hen, zu umzingeln oder gar ihren 
Personalbestand völlig zu vernicht- 
ten, er konnte aber die Grepzer nie 
dazu bewegen, die Waffen zu strek- 
ken. Jede Grenzwache wurde wahr­
haft zu einer Festung, Die Grenz­
soldaten kämpften mit dem Feind 
auf Leben und Tod, bis zur letzten 
Patrone.

Die Kampftätigkeit der Grenz­
truppen an den Fronten des Großen 
Vaterländischen Krieges erhielt ei­
ne hohe Einschätzung. Dutzende 
Grenztruppenteile wurden mit Or­
den ausgezeichnet. 32 Einheiten 
führen Ehrennamen, an mehr als 
200 Grenzer verlieh man den Titel 
„Held der Sowjetunion". Tausende 
Grenzer wurden mit Orden und 
Medaillen der Sowjetunion gewür­
digt.

Der Sieg über den Faschismus 
spielte eine historische Rolle in den 
Geschicken der Völker der Welt. Es 
entstand ein weltweites sozialisti­
sches System. Da« führte natürli­
cherweise auch zur Veränderung 
der Lage an der sowjetischen 
Staatsgrenze. Gegenwärtig behü­
ten die sowjetischen Soldaten Ihre 
Grenze in Zusammenwirkung mit 
ihren Waffenbrüdern aus den so­
zialistischen Ländern.

Gegenseitige Bruderhilfe. Erfah 
rungsaustausch, beiderseitige Inter­
essiertheit bei der Lösung von 
Grenzfragen — all das mehrt un-

Bekanntlich rufen die Eortschritte 
beim sozialistischen Aufbau in der 
UdSSR, der Zusammenschluß aller 
Länder der sozialistischen Gemein- 
sofcalt rasende Wut im Lager des 
Imperialismus hervor. Die Imperia­
listen treflen aktive Vorbereitun­
gen zu einem neuen Weltkrieg, for­
cieren ununterbrochen die Wühltä­
tigkeit ihrer Spionagedienste. Die

sowjetischen Grenzer stoßen im­
mer auf Aktivierung der militäri­
schen Aufkläriingsdienste seitens 
der kapitalistischen NATO-Teilneh- 
merstaaten. Immer häufiger werden 
die Flüge ihrer Aufklärungsflug­
zeuge längs der sowjetischen Gren­
zen, ihre Spionageschiffe suchen 
ständig in der Nähe der sowjeti­
schen Gewässer herum. Es wird 
eine intensive funktechnische Auf­
klärung betrieben. In den Dienst 
der Spionage sind die neuesten Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik gestellt. Die feindli­
chen Kundschafter vervollkommnen 
ständig die Methoden der Grenz- 
Überschreitung. bringen ihren Agen­
ten immer raffiniertere Kniffe bei.

roto: TASSGrenzstreife

Unler'diesen Verhältnissen Ist von 
den sowjetischen Grenzern eine 
besondere Wachsamkeit, ständige 
Kampfbereitschaft erforderlich. In 
den letzten Jahren haben die so­
wjetischen Grenztruppen in ihrer 
qualitativen Entwicklung einen be­
deutenden Schritt vorwärts ge­
macht. Ihre technische Ausrüstung 
ist gestiegen. Die Truppenteile und 
Einheiten verfügen über vollkom­
mene Waffen, über eine moderne 
Kampflechnik, über funktechnische 
und Ingenieurmittel. Sie haben 
Schützenpanzerwagen, Flugzeuge 
und Hubschrauber, Schnellschiffe 
und -kutter erhalten. Es besteht die 
Möglichkeit, die nötigen Kräfte 
schnell und operativ auf gefahr­
vollen Richtungen zu konzentrie­
ren, dem Gegner zuvorzukommen, 
die Verletzer sofort zu ermitteln. 
Als Resultat ist die Zuverlässig­
keit der Grenzsicherung gestiegen, 
es gibt jetzt mehr Garantie, daß 
ein beliebiger Spion, sollte er es 
einmal versuchen, die Festigkeit 
der sowjetischen Grenzen zu ..prü­
fen", festgenommen oder unschäd­
lich gemacht werden wird.

Dem Personalbestand der sowje­
tischen Grenztruppen gehören 
Menschen vieler Nationalitäten an, 
eine Generation gebildeter, körper­
lich gesunder, willensstarker Men­
schen, deren Väter und Großväter 
die Sowjetheimat selbstlos vor den 
Hitlerokkupanten verteidigten. Das 
sind junge Menschen, die der Sa­
che des Kommunismus rückhaltlos 
ergeben sind. Die Soldaten und 
Unteroffiziere sind vortreffliche 
Meister des Grenzdienstes, die die 
Kampftechnik und die Waffen si­
cher beherrschen. Sie sind sich ih. 
rer Verantwortung für die Unan­
tastbarkeit der Grenzen unserer 
Heimat zutiefst bewußt, werden 
von den gleichen Gedanken wie das 
ganze Sowjetvolk bewegt.

(Schluß S. 4)



• KULTUR UND KUNST •

Abend sowjet­
deutscher Literatur

Die Studenten der Koktschetewer 
Pädagogischen Walichanow-Hoch- 
schule heften sich am 19. Mel In der 
grollen Aula des Instituts versemmelt.

Auf der Bühne — der Anschlag 
„Die sowjetdeutsche Literatur ist ein 
Teil der großen Sowjetllferatur", 
hinter dem Präsidiumstisch sowjet- 
deutsche Schrlltsteller. die im Ge­
biet Koktschetaw leben: Heinrich 
Kämpl, Alexander Brettmann. David 
Jost, sowie unsere Hochschullehrer 
Wandelin Mangold und Reinhold 
Leis. Es war die erste Zuiammonkunlt 
der Studenten unserer Hochschule 
mit Vertretern der sowjeldeutichen 
Literatur.

Den Abend eröffnete der Dekan 
der Fremdsprachenfakuffät Witali 
Stepanowitsch Potschekajenko, Nach 
der Begrüßung traten die Schriftstel­
ler euf. Als erster sprach Heinrich 
Kämpl, dessen Werke die Studenten 
der Abteilung Deutsche Sprache und 
Lileretur gut kennen. Er erzählte von 
seinem Leben und Schaffen und trug 
einige seiner Gedichte vor. Das 
gleiche taten Alexander Brettmann 
und David Jost.

Zuletzt sprachen unsere Oberleh­
rer Wandelln Mangold und Reinhold 
Leis. Wendelin Mangold trug einige 
seiner Gedrehte vor. Am meisten 
gefielen uns „Im Herbst" und „Die 
Tanne." Erfolg hatte Reinhold Leis 
mit seinem Gedichtvortrag.

Der Schlußteil des interessanten 
Abends brachte uns noch eine er­
freuliche Oberreschung. Die Studen­
ten der Gruppe 302 hatten unter 
Leitung ihrer Lehrerin Elvira Jakow­
lewna Keil zwei Erzählungen von 
Heinrich Kämpl „Die Mutter hatte 
doch recht" und „Hamsterloeh" ins­
zeniert, zeigten dabei Talent und 
ernteten reichlichen Beifall. Beson­
ders gerührt war unser Gast Heinrich 
Kämpf.

Der LHérafurabend war ein gro­
ßes Ereignis für uns Studenten, und 
wir sprechen noch immer erregt 
darüber.

Irina LIEDER.
Studentin

Koktschetew

An Teilnehmer und Gäste des afro 
asiatischen Filmfestivals

Der Ministerrat der UdSSR hat an die Teilnehmer und Gäste des 
2. Internationalen Filmfestivals der Länder Asiens und Afrikas In 
Taschkent eine Grußbotschaft gerichtet.

Die aktive Teilnahme asiatischer 
und afrikanischer Filmkünstler an 
einem Festival, das unter dem Mot­
to „Für Frieden, sozialen Fort­
schritt und Völkcrfreiheitl" steht, 
ist ein bedeutsamer Beweis für das 
stetige Wachstum der gegenseiti­
gen Verständigung und kulturel­
len Verbindungen zwischen den 
Völkern verschiedener Länder und 
Kontinente , und für die weitere 
Popularisierung der Filmkunst un­
ter den Massen, ein einprägsamer 
Ausdruck der Erfolge bei der Ent­
wicklung der nationalen Kultur der 
vom Kolonialjoch freigewordenen 
Völker gemäß demokratischen Prin­
zipien und der Festigung der 
Freundschaftsbande zwischen ihnen 
und den Völkern der Sowjetunion, 
heißt es in der Botschaft.

In diesem Jahr haben sich die 
fortschrittlichen Vertreter der Film- 
kunst der Länder Asiens und Afri­
kas in der Hauptstadt Sowjetusbe­
kistans kurz vor einem großen Fei­
ertag des Sowjetvolkes — vor dem 
50. Jahrestag der Bildung der 
UdSSR versammelt.

Die Kunst
„Warum widmen Sie Ihre Kunst 

den Kindern?" Mit dieser Frage 
wandte sich ein Korrespondent 
der APN an hervorragende so­
wjetische Literatur- und Kunst­
schaffende.

SERGEI MICHALKOW, 
Schriftsteller, Lenin-Prelalräger

Wenn ich , Im Hof zehnjährige 
Jungen sehe. die Fußball spielen, 
stelle ich mir vor, wie diese Kin­
der in 10—12 Jahren em Sletiet- 
pult eines Raumschiffes oder auf 
den Denuticrtenpfätzen Im Saal 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
sitzen werden. Darum schreibe ich 
für Kinder.

Wenn ich täglich in der Zei­
tung lese, wie amerikanische Bom­
ben das Leben von Hunderten Kin­
der in Indochina vernichten, oder 
in Chikago junge Wahnsinnige 
Pläne ausbrüten zur Vernichtung 
der Menschheit, um eine neue Ras­
se zu schaffen, da verstehe ich. daß 
man für Kinder schreiben muß.

Wenn ich mich daran erinnere, 
was mein Volk In den Jahren des 
zweiten Weltkrieges erleben mußte, 
und wenn ich heute Gedichte lese 
vor jenen, für die der Krieg ferne 
Geschichte ist. überzeuge ich mich 
pin übriges Mal davon, daß es für 
den Schriftsteller keine edlere Sa­
che gibt, als die Erziehung des 
Nachwuchses.

Aber ich würde niemals jeman­
dem raten, für Kinder zu schrei­
ben, det* * darin nicht seine Berufung 
erblickt.

Natalia SAZ.
Volkskünstlern der RSFSR. Di­
rektor und Chefregisscur des Staat­
lichen Musiktheaters für Kinder.

In meinem Leben kam es so, 
daß ich immer jene liebte, die jün. 
ger als ich waren, und diese 
„schöpferische Vormundschaft" 
durchdringt meine ganze mehr als 
fünfzigjährige Arbeit an Musik-

Die Filmkunst spielt eine gewal­
tige Rolle im geistigen Leben der 
Völker, bei der Festigung der 
Freundschaft und Zusammenarbeit 
zwischen ihnen. Deshalb sind un­
ter den heutigen Verhältnissen, da 
ein ständiger Kampf zwischen den 
Kräften des Fortschritts und der 
imperialistischen Reaktion im Gan­
ge ist. die Haltung der Filmschaf­
fenden in der Öffentlichkeit und ihr 
Kampf für soziale und nationale 
Befreiung, für das Gedeihen und 
Glück der Völker von besonderer 
Bedeutung, wird in der Botschaft 
festgestellt.

Die Sowjetregierung wünscht 
dem 2. Internationalen Filmfestival 
der Länder Asiens und Afrikas 
große schöpferische Erfolge und 
bringt ihre Überzeugung zum Aus­
druck, daß sich die fortschrittliche 
Filmkunst dieser Länder erfolgreich 
entwickeln und die Menschen für 
die großen Ideale des Friedens, 
der Freiheit und des Humanismu. 
erziehen wird.

(TASS)

gehört den Kindern
theatern für Kinder. «Die Kunst- 
erzieht Menschen von hoher Kul 
tur und echtem Humanismus — 
Menschen des kommunistischen 
Morgen. Daher halte Ich es für 
«las Notwendigste, für Kinder xu 
arbeiten. - feswtW

Konstantin SCHACH-ASISOW, 
Verdienter Kunstschaffender der 
RSFSR und der Georgischen SSR, 
Direktor des Staatlichen Zentralen 
Kindcrthcaters. Präsident der Inter­
nationalen Assoziation von Thea­
tern für Kinder und Jugendliche.

Leider bin ich etwas «Iller als die 
Pionierorganisation, daher „war ich 
seinerzeit kein Pionier, aber ich 
arbeite mit ihnen schon sehr, sehr 
lange.

Ich arbeite mit ihnen, weil sié 
mir nahestehen, well Ich auf unsc- 
re Freundschaft stolz bin. Einst­
mals schlug man mir die Arbeit 
im bekannten Moskauer Künstler- 
theater vor, aber ich lehnte ab. die 
Liebe -zu den Kindern gewann die 
Oberhand. Die Kinder sind die 
interessantesten Menschen der 
Welt, daher ist auch die Arbeit mit 
ihnen interessant, besonders für ei­
nen Regisseur. Sehen Sie sich das 
Repertoire unseres Theaters an, da 
sind alle Genres vertreten: Mär­
chen neben klassischen Tragödien, 
Singspiele neben Sozialdramen.

Juri JAKOWLEW.
Kinderschriftsteller

Daß ich für Kinder schreibe. 
läßL sich durch meine Charakterbe­
schaffenheit. meine Geistesrichtung 
erklären. Der Mensch muß über 
das schreiben, was er erlebt ha|, 
was er'kennt. Ich war Kind, dann 
wurde ich Soldat. Kaum hatte ich 
die Schule beendet, begann der 
Krieg. Ich schreibe für Kinder auch 
deshalb, weil mir scheint, daß ich 
sie sehe, zwischen uns besteht ge­
wissermaßen kein Altcrsabstand.

Kinderschriftsteller und Nicht­
kinderschriftsteller... Meiner Mei­
nung nach ist . der erste Titel der

Valentina Koch Ist Leiterin 
der 3. Stadtbibliothek und LJuba 
Koch — Leiterin der 5. Stadt­
bibliothek von Saran. Die 
Schwestern geben sich Ihrer Ar­
beit ganz hin. Wir sehen sie auf Foto: D. Neuwirt

EIN NEUES KULTURHAUS
Dieser Tage haben die Mit­

glieder des Kolchos „XXII. Par­
teitag der KPdSU" aus dem 
Dshambul-Rayon ein neues Kul­
turhaus mit 600 Plätzen bekom­
men. Die Stirnseite des Gebäudes 
Ist mit bunter Mosaik ausgestat­
tet. Die Kolonnen aus hellgrau­
em Marmor verleihen Ihm ein 

bedeutendere. Immerhin aber gibt 
es einige Schriftsteller. die in Ver­
legenheit geraten, wenn Ihnen von 
den begeisterten Kindern Anerken­
nung gezollt wird. Gewöhnlich ver 
Heren sldi «olche Schriftsteller 
wenn sie „erwachsen" werden, Im 
allgemeinen Literaturslrom.

Ich möchte mit den Worten des 
russischen Kritikers Wissarion Be­
linski schließen, daß ein Kinder­
schriftsteller ein „Kinderfest“ sein 
soll. -j

Dlmftrl KABALEWSKI. 
Komponist, Volkskünstler der 
UdSSR, Lenln-Prelsträger

Ich kann jetzt nicht sagen, was 
für mich wichtiger und teurer Ist: 
die Arbe t an der neuen Oper oder 
die Fortsetzung der Arbeit an einer 
Reihe von Theaterstücken für Kin­
der. der Kampf uni allgemeine mu­
sikalische Erziehung oder die ge­
sellschaftlich-musikalische Tätig­
keit im Verband der Komponisten. 
Eines Ist mit dem anderen verbun­
den. alles ist gleich wichtig. Die 
Welt der Kinder, der Jugend wirkt 
auf alles, was ich schaffe. Und 
nicht nur deshalb, weil ich diese 
Welt liebe. Können wir doch nicht 
nur die Kinder etwas lehren, son­
dern auch selbst von ihnen viel 
lernen. Sie verlangen von uns 
Klarheit des Gedankens, gediegene 
Ateisterschaft. Sie veredeln unsere 
Gefühle und bewahren uns vor 
jeder Unwahrheit, vor jeder Unauf­
richtigkeit. Sie lassen uns nicht 
altern und die Schärfe und Fri­
sche der Lebensempfindung verlie­
ren.

Wer nicht für Kinder schreibt, 
wer ihnen nicht unmittelbar Wis­
sen übermittelt, entzieht nicht hur 
den Kindern, was er ihnen geben 
könnte, sondern beraubt sich selbst, 
verliert den großen Nutzen und 
die wahre Freude des Umgangs 
mit ihnen.

(APN)

dem Bild mit der Methodikerin 
der Karagandaer Bibliothek Nr. 
19. Olga Rudenko, (Mitte) beim 
Erfahrungsaustausch.

elegantes Aussehen. An der Dek- 
ke und an den Wanden ist; 
schöne Malerei — Mädchen al- 
ler Bruderrepubliken in farben­
reichen Nationaltrachten.

A. WOTSCHEL

Die Ruhmreiche Arbeiterklasse 
auf der Leinwand

In Karaganda verlief das II. Republik-Festival der 
Spiel- und Fernsehfilme, gewidmet dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR. Das Festival verlief gleichzeitig 
in Temirtau, Saran, Schachtinsk, Abai.

Die Kuinpelstadt Kasachstans wurde nicht zufällig 
zum Ort solch eines großen Festivals gewählt — hier 
ist ein großer Trupp Arbeiter verschiedener Berufe 
am Werk.

Im Laufe vor 4 Tagen konnten sich Zehntausende 
Zuschauer die Weltbewerbsfilme ansehen.
. In den größten Betrieben des Gebiets, in Kultur- 
und Lichtspielhäusern fanden Dutzende interessanter 
Treffen mit den Filmschaffenden. Jurymitgliedern. Film­
fachleuten Kasachstans. Usbekistans und Tadshikistans 
statt.

Das Interesse für das Filmfestival über Ihre Maje­
stät, die Arbeiterklasse, war groß. Dazu trug auch das 
hohe Niveau der zum Wettbewerb vorgelegten Film­
streilen bei. Die Filmfachleute der Republik haben vie­
le hervorragende Filmwerke über die Vertreter der 
ruhmreichen Generation der Arbeiter. Kumpel, Hütten­
werker. Bauarbeiter. Viehzüchter geschaffen. Die Urvor­
führung des Spielfilms „Die Kumpeldynastie“ fand in 
der Grube „Maikudukskaja" statt. Unter den Bergar­
beitern befand sich auch der Held des Filmes Kamal 
Akjmshanow. Umsonst war die Erregung der Schöpfer 
des Filmstreifens — des Filmautors W. Tatenko, des 
Regisseurs O. Abischew, Volkskünstler der Kasachi­

schen SSR, des Kameramanns J. Lffwjakow: die Kum­
pel haben den neuen Film, der ihrem schweren, aber 
ehrenvollen Berul gewidmet ist, mit Begeisterung 
aufgenommen.

„Die Kumpeldynastie" und „Ich gieße Stahl" — 
über den namhaften Stahlgießer der Kasachstaner 
Magnitka Altynbek Daribajew (Filmautor E. Shussu­
pow, Regisseur und Kameramann J. Leljuch) — wur­
den mit Diplomen ersten Grades ausgezeichnet.

Diplome zweiten Grades wurden den Filmen 
„Irtysch—Karaganda" und „Wie Martynenko den Ka­
nal baute" zu gesprochen. Den Filmen „Ein sachliches 
Gespräch" und „Freundinnen" wurden Diplome dritten 
Grades verliehen.

Es iSt erfreulich, daß die Filmschaffenden , der Re­
publik den Vertretern der wichtigsten Berufe — den 
Kumpeln. Hüttenwerkern, Bauarbeitern — das zu ge­
ben vermochten, was ihnen gebührt. Im Vordergrund 
aller Filme .steht in seiner ganzen Größe und Schön­
heit der Mensch — ein Werktätiger, ein Schöpfer.

B. MURTASIN
Karaganda__

UNSER BILD: Eine Gruppe Regisseure und Kame­
raleute — Teilnehmer des Festivals — unter den Berg­
leuten der Grube „Maikudukskaja"

Foto des Verfassersjf

Er hat bei uns viele Freunde
Als ich am 1. Mai dieses Jahres 

in der Zeitung die Namen der 
neuen Träger des internationalen 
Leninpreiscs und unter ihnen auch 
den Namen von Ernst Busch sah. 
stiegen in mir Erinnerungen an 
Ereignisse auf. die fast vier Jahr­
zehnte zurückliegen.

.. Vorfrühling 1936. Ich saß gera­
de an der Schreibmaschine, als der 
Redakteur zu mir herantrat und 
sagte: „Legen Sie alles beiseite 
und schreiben Sie für die morgige 
Nummer einen Artikel zur An­
kunft von Erich Wcinert und Ernst 
Busch."

Am nächsten Vormittag kamen 
die teuren Gäste zu uns in die 
Redaktion der „Nachrichten". Ich 
war nicht wenig stolz, daß ich ih­
nen die frische Zeitung mil mei­
nem Beitrag „Herzlich willkom­
men!" überreichen durfte.

In den folgenden Tagen wohnte 
ich mehreren Weinert-B'isch-Aben­
den bei. Das waren nicht einfach 
bedeutsame Ereignisse im kultu­
rellen Leben der Stadt, sie waren 
eine eindrucksvolle Demonstration 
der Kampfsolidarität mit den deut­
schen Antifaschisten.

Ernst Busch hatte Lieder mitge­
bracht, für die man im faschisti­

• Fliegeroffjfier berichtet ihm bei­
spielsweise. wie er beim ersten 
Kampfeinsutz über das Bordradio 
von Buschs Gesang begleitet wurde. 
In einem anderen Brief steht, wie 
ein Schafhirt irgendwo im Süden 
der Sowjetunion durqji die, Lieder 
Ernst Buschs dazu angeregt wur­
de. deutsch zu lernen. Er wollte 
jedes Wort des Gesangs verstehen. 
Heute ist er Professor und be­
herrscht sieben Sprachen" (ND 
vom 12. Mai).

Natürlich gibt es auch unter den 
Lesern der „Freundschaft" nicht 
wenig Menschen, die den Friedens­
preisträger. Ernst Busch, wenn nicht 
persönlich gehört und gesehen ha­
ben. so durch Radio, Fernsehen 
oder ’Schallplatten mit seiner Kunst 
bekannt sind und ihr huldigen. 
Wir lieben die Stimme Ernst 
Buschs, weil sic jung und klar 
klingt, weil sie die Kraft und Ent­
schlossenheit. das Feuer und die 
Zuversicht eines Revolutionärs zum 
Ausdruck bringt.

An die Worte des Einheitsfront­
liedes anknüpfend, könnte man 
heute sagen: ' Für den Friedens­
preisträger Ernst Busch, hoch die 
Faustl

D. WAGNER

schen Deutschland verfolgt wurde. 
Wie v diese Lieder sang, das war 
für alle Anwesenden ein einmal!- - 
ges Ereignis. Sein Gesang erfaßte, 
rüttelte auf, bannte. Die Gestalt 
eines lebendigen Barrikadenkämp­
fers schien vor einem zu stehen, 
als er den „Roten Wedding" sang: 
mit geballten Fäusten, den Körper 
leicht vornübergebeugt.

Erschüttert waren alle Anwesen­
den vom „Lied der Moorsoldaten". 
Der Sänger verstand es. anfänglich 
ermüdet von einem Fuß auf den 
anderen tretend, kunstvoll die 
Stimme wechselnd, die reale Emp­
findung eines Chors von Menschen 
hervorzurufen, die im faschisti­
schen Konzentrationslager gequält 
werden und müde in Kolonnen 
marschieren. Aber der Schritt wird 
energischer, die Stimme, erstarkt, 
die wehmütige Melodie verwandelt 
sich In ein Marschlled. Der Sänger 
schien selbst einer dieser Moor­
soldaten zu sein.

Ernst Bu'chs Lieder kennen vie­
le Menscher unseres Landes. Die­
ser Tage las ich im „Neuen 
Deutschland", daß der Leninpreis- 
träger viele Briefe aus der Sowjet­
union erhält. „Ein ehemaliger

In den Bruderländern

Mosaiksteine einer Freundschaft
fj EWANDHAUSKONZERT in 
” der Leipziger Kongreßhalle.

Man schreibt das Jahr 1967. Der 
Dirigent hebt den Taktstock zum 
zweiten Satz von Dimitri Kabalew­
skis Violin-Konzert C-Dur. Der 
berühmte Moskauer Violinvirtuose 
Leonid Kogan hebt die Geige ans 
Kinn, führt den Bogen zu den 
Saiten. Die ersten Sechzehntelläu­
fe des Instruments flirren in den 
Saal. Im Publikum folgt ein Mann 
in den Dreißigern mit aufmerksa­
mer Nervosität gerade diesen Pas­
sagen des Konzerts, denn im Au­
genblick studiert er mit seinem 
Lehrer diesen Salz. Wird er je 
statt vom Klavier von einem gro­
ßen Orchester begleitet werden, 
wenn er das spielt’ Das Orchester 
setzt in diesem Augenblick ein.

r\IE JUNGE, hübsche Bar- 
bara Uhlmanti hatte einen 

ähnlichen Wunschtraum schon Jah­
re zuvor, genau 1963. an derselben 
Stelle übrigens. Damals stand 
Kabalewski selbst am Dirigenten- 
puit, und ihr war zugetallcn, ihm 
nach dem Konzert Blumen und 
Souvenirs zu überreichen, ein Gruß 
des Ensembles „Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft" Leipzig, dem 
Barbara Uhlmann als Sängerin an­
gehörte. Später saß Kabalewski 
mit den jungert' Leuten bei einem 
Gespräch zusammen. Er erzählte 
von seinen Opern, vor allem von 
den großen Frauenpartien, an de­
nen er besonders hing. Barbara 
Uhlmann hörte aufmerksam zu. 
Aus den Worten des Mannes form­

ten sich in ihrer Phantasie die 
Bühnengestalten. Einmal möchte sie 
ein solches russisches Mädchen 
spielen, träumte sie.

Befragt nach seinem Leben ant­
wortete ' Kabalewski im fließenden 
Telegrammstil. Die Fragen kann­
te er, hundertemale waren sie ihm 
gestellt worden, seine Antworten 
kamen deshalb ohne Stocken: 
„19Ö4 bin ich im damaligen Pe­
tersburg geboren, mit 21 Jahren 
wurde ich in das Moskauer Kon­
servatorium aufgenommen. Ich war 
Schüler des bekannten Mjaskowski 
und widmete mich dem Studium 
sowohl des Klavierspiels als auch 
des Komponierens. Meine erste 
größere Komposition war ein Re­
quiem auf den Tod Lenins, das 
1931 uraufgeführt wurde..."

Erst jetzt bemerkte er, daß ein 
Mann neben ihm Jedes seiner Wor­
te mitschrieb. Er war über dieses 
genaue Interesse erfreut und ver­
wundert zugleich. Wie konnte er 
ahnen. dnß dieser schreibende 
Mann nicht nur auch seinen 
Wunschtraum hatte, sondern be­
reits begann, ihn zu verwirklichen. 
Er hieß Gönfer Kurth, man wird 
auf ihn zurückkommen müssen.

D El WERNER Wienhold war 
die Sache etwas anders. Br 

begann erst zu träumen, als es 
dafür eigentlich schon zu spät 
war. Da stand er eines Tages Im 
letzten Frühjahr mit seiner Kame­
ra unversehens In Moskau. Ein 
Wolga-Taxi brachte Ihn zu einem 
Wohnhaus, dann war da die Klin­
gel mit dem Namensschild, da« 
nichts vermuten ließ, weder daß 

dort ein zweifacher Leninpreislrä- 
gcr, ein Professor mit vielen hohen 
Orden wohnt, noch daß hier einige 
Verlegenheiten auf ihn warteten: 
Kabalewski.

Herzliches Willkommen. Natür­
lich sei er bereit, s-.gte der be­
rühmte Mann,‘sich vor die Kame­
ra des Leipzigers zu stellen, %anz 
wie er es sich wünsche.

Am nächsten Tag zeigte der Mos­
kauer April sein häßlichstes Ge­
sicht: Regen. Hagel, Hagel, Re­
gen. Ans Filmen war nicht zu 
denken. Wienhold halte keine 
Wunschträume mehr, stattdessen 
Alpträume, von denen Ihn nach 
zwei Stunden meteorologischen 
Wartens das Telefon erlöste:

„Kabalewski" — bei dem Wet­
ter sei doch sicher der beste Ka­
meramann am Ende seines La­
teins. Wienhold bejahte mit hörba­
rem Seufzer. Gut, dann werde er 
seinen Kurbeginn um einen Tag 
verschieben und einen Tsg später 
nach Sotschi fahren. Morgen werde 
sicher die Sonn*  scheinen.

MAI 1072, Festival der dcutsch-
<’• sowjetischen Freundschaft, 

über die Hochstraßcnmaglstrale 
von Halle fahren drei Omnibusse 
aus Leipzig. Sie biegen dann in 
das enge Geflecht der allen Stra­
ßen ein und halten schließlich vor 
dem Theater „Junge Garde". Ober 
hundert Junge Leute, viele Thäl­
mann-Pioniere darunter, steigen bc 
packt mit Kostüme, Requisiten und 
Instrumenten aus. Auen ßarhara 
Uhlmann. Klaus Hertel. Günter 
Kurth und Werner Wienhold sind 
darunter.

Das Festival-Programm kündigt 
an: Ensemble „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft" Leipzig gastiert mit 
dem szenischen Programm ..Wir 
singen dem Frühling sein Lied" 
ein musykalisch-literarisches Por­
trät über Dimitri Kabalewski.

V OR der Premiere sind alle
* auigeregt. Keiner zeigt viel 

Neigung zum Erzählen. Doch dann 
überwindet einer seine Nervosität 
und sagt: „Als unser Ensemble zu­
sammentrat, um die Vorbereitung 
des Freundschaflsfestlvals zu bera­
ten, waren wir uns einig, einen 
spezifischen Beitrag zur deutsch- 
sowjetischen Freundschaft vorzube­
reiten. Auf unseren Konzertrei­
sen in die Sowjetunion hatten wir 
oft mit unseren Freunden in Kiew. 
Tallinn, Riga. Leningrad und 
Moskau über Möglichkeiten der 
Kunslpropaganda gesprochen. Wir 
halten auch erlebt, wie in der 
Form eines musikalisch-szenischen 
Porträts Komponisten der Sowjet­
union und ihre Werke in einer' in­
teressanten Form vielen Menschen 
zugänglich gemacht werden. Das 
wäre auch eine Möglichkeit für 
uns. unseren langjährigen Freund 
Dimitri Kabalewski vorzustellen, 
meinten wir dama's.

Der Plan war also fertig, aber 
wir wußten auch, daß wir eine 
solche große Aufgabe nicht allein 
schaffen konnten. Also hieß es, 
sich Verbündete suchen. Wir baten 
den I. Vorsitzenden unseres Stadt­
vorstandes der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft,

Musikdirektor Hans-Jörg I.e'pold, 
um ■ Unterstützung durch die Städ­
tischen Theater Leipzig. Unsere 
Bitte fand offene Ohren. Der Ge­
neralintendant. Nationalpreisträger 
Prof. Karl Keyser, sagte uns Hilfe 
ztt. Viele andere Helfer, so von 
Radio DDR. stellten ihre Erfah­
rungen und ihr Können in den 
Dienst dieser Inszenierung der 
Freundschaft. Inzwischen hatten 
wir auch von Kabalewski die Zu­
stimmung zu unserem Vorhaben 
erhalten — und nicht nur einen 
schönen Brief mit vielen guten 
-Wünschen, sondern auch viele No­
ten, um eine entsprechende Aus­
wahl treffen zu können.

AM ABEND hebt sich der Vor­
hang. Unter den Gesangsso­

listen Ist Barbara Uhlmann. Wer­
ner Wienholds Film läuft ab. 
Klaus Hertel spielt, begleitet vom 
großen Orchester, Passagen aus 
dein C-Dur-Violinkonzerl. D'e 
Träume um Kabalewski sind Wirk­
lichkeit geworden, nicht durch ir­
gendein Wunder, sondern durch ein 
Jahr angestrengter Arbeit in einem 
großen Kollektiv. Dann erklingen 
Kabalewskis Klavier-Variationen
über ein lyrisches Thema, die es 
ausdrücklich dem Leipziger Ensem­
ble gewidmet hat.

Nach dem großen Finale mit 
über hundert Sängern kommt der 
herzliche Beifall des Publikums. Ei­
ne Rede wird gehalten. Das En­
semble erhält die Goldmedaille des 
Festivals. Gute Träume, richtig 
geträumt, so wie es Lenin gelehrt 
hat, der Tot entgegenzuräumen, 
finden ihren Lohn.

G. FEUSTEL

(Panorama DDR)

Gastreisen begonnen
Dieser Tage trat die Truppe des Semtpalatlnsker Russischen Ge- 

bletsschausplelhauses Ihre Gastreise an. Kurz zuvor wandte sich un­
ser Korrespondent an den Chefregisseur des Theaters, Jewgeni 
JENIKEJEW, mit der Bitte, über die Gastreben dieses Jahres zu er­
zählen.

Die Saison 1971 — 1972 Ist fei­
ne JublläumsSalsor«. Unser schöp­
ferisches Kollektiv sowie alle 
Menschen unseres Landes bege 
hen das ruhmreiche Jubllllum — 
den 50. Gründungstag der 
UdSSR — mit großer Verantwor­
tung und neuen Plänen.

, In diesem Jahr werden wir In 
zwei Gebietszentren unserer Re­
publik — In Uralsk und Aktju- 
blnsk — wellen. In zwei Mona­
ten möchten wir den Zuschauern 
dieser Gebiete das Repertoire 
zeigen, das wir 1m Laufe der gan­
zen Saison vorbereitet hatten. 
Vor allem wären die Theaterstük- 
ke „Die Dämmerstunden sind 
hier still" von I. Wassiljew und 
„Menschen, die Ich gesehen habe" 
des Lenlnprelsträgers S. Smir­
now zu erwähnen, die das The­
ma des Vaterländischen Krieges 
behandeln.

„Die Dämmerstunden sind hier 
still" Ist ein dramatisches Werk, 
dessen Handlung während des 
Krieges verläuft. Im Theater­
stück wird die Schönheit und der 
Heldenmut unserer ruhmreichen 
Gefährtinnen — der Frauen — 

.besungen. Wir wollten den Zu­
schauern zeigen, wie fünf Junge 
Mädchen mit solch einem grau­
samen Felnfi vjle der Faschismus 
zu kämpfen hatten.

Zum erstenmal brachten wir In 
diesem Jahr das Lustspiel „Be­
rufskollegen" von E. Rjasanow 
und E. Braginski auf die Bretter, 
das unser Alltagsleben und den 
Kampf mit den Überresten der 
grauen Vergangenheit widerspie­
gelt Das Interessante Stück „Ge­
fangener des Totenhauses" von 
O. Bodakow war Ende vorigen 
Jahres dem 150. Jubiläum F. 
Dostojewskis gewidmet, dessen 
Leben und Schaffen lange Zelt 
mit unserer Stadt verbunden war.

Den Jungen Zuschauern wer­
den wir das Stück „Rote Täufel- 
chen" zeigen, das von der revolu­
tionären Romantik, von deh Jun­
gen Helden, Teilnehmern der re­
volutionären Kämpfe, berichtet. 
Nach den Gastreisen wird unser 
Kollektiv in zwei Brigaden ge­
teilt. um die Theaterfreunde aus 
den verschiedenen Rayons unse­
res Gebiets zu betreuen.

V. WIEDMANN
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BRETTMANN
Alexander

AN DER GRENZE
Des Nachthimmels 
Stemengenimmcr 
versilbert den endlosen Raum.
Verhallt Ist 
der Straßen Getümmel, 
die Stadt ruht, versunken Im Traum.

Nur dort, 
wo die Bergkuppen glanzen, 
ein Wasserfall rauscht ohne Ruh. 
gehn furchtlos 
sowjetische Grenzer 
und schließen kein Auge zu.

Daß ruhn kann 
die Stadt hier In Frieden, 
daß nie mehr 
vor Schreck sie erwacht, 
sie unsre Soldaten behüten 
stets wachsam bei Tag und bei Nacht.

ERBE
Wir erbten von unseren Vätern 
das wertvollste Gut: 
die Freiheit und Wahrheit 
den Schwung ihrer Herzen.
die Glut.
Wie Frucht auf den Feldern 
In unseren Herzen gedeiht 
Ihr fruchtbarer Samen 
der Freundschaft und 
Brüderlichkeit.
Die edelste Gabe auf Erden 
ererbten wir frei: 
den heiligen Glauben an Lenin 
und an die Partei.
In unseren Adern pulst heiß noch 
Ihr wallendes Blut.
In unseren Muskeln 
erstarkt Ihre Kraft, 
stählt sich ihr Mut

ICH SINGE
flWenn du beengt 
von kalter Einsamkeit 
und dir die Brust tut weh 
vor Herzeleid.
wie gerne möchte 
ich da helfen dir! 
Ich sing von Freude 
O so sing auch du mit mir!

Sehnst du dich, Weltraumllieger. 
aus dem All 
nach deiner Heimat 
auf dem Erdenball, 
wte gerne möchte Ich 
da helfen dlrl.
Ich sing von Heimkehr.
O so sing auch du mit mir!

Kämpfst du. mein teurer Freund, 
mit Hirn und Hand.
daß Frieden sei 
In deinem Heimatland, 
wie gerne möchte Ich 
da helfen dlrl 
Ich sing vom Frieden. 
O so sing auch du mit mir!

UNTERM HIMMEL 
KASACHSTANS
Wie strahlst und lachst du, 
Kasachstan scher Himmel! ' 
Wie friedllchklar scheinst du 
und ätherblau!
So rein wie Tau
In Blumenaugenschimmern 
In deinem Glanz 
Gebirge. See und Au.

Gefilde. Gärten. 
Baumwollfelder dehnen 
sich unter dir 
wie Riesenteppiche aus. 
So manche Schwärme 
Kraniche und Schwäne 
In deinem Schoße 
fühlen sich zu Haus.

Gleich der Slnjucha 
Hüttenwerke, Hallen 
erheben sich 
In deinen Raum empor. 
Gesänge, fröhlich 

wiederhallen.
schallen
Im multinationalen 
Sängerchor.
O. Kasachstan'scher. 
Wunderbarer Hlmmer. 
du bist ein unfehlbarer 
Leitstern mlrl 
Im Sinn und Herzen 
bleibst du mir auf immer. 
Wie glücklich schafft's 
und lebt's sich unter dir!

SCHWÄNE
Leidenschaftlich 
und wehmütig tönen. 
Vogelschreie vom himmlischen Zelt 
Auf den Flügeln 
der scheidenden Schwäne 
zieht der Sommer aus unserer Welt.

Jedesmal, 
wenn sie über mir kreisen 
und leb hör' ihre Abschiedsmusik,

schelnt's, als ob Jäh 
In Stücke zerreiße 
auch mein Herz und entfliehe mein Glück. 
Wie die Vögel 
vorbelzlehn In Scharen.
sich verlieren im fernblauen Raum, 
so vergehn auch 
die menschlichen Jahre.
und das Leben war kurz wie ein Traum

Viele Schwäne, 
die mich schon vèrlteßen. 
kehrten nie mehr zum heimischen Ort. 
Noch will Ich meinen Sommer genießen 
Noch sind all meine Schwäne nicht fort.

DIE MILCH
Aus prallen 
Euterzitzen 
Ins Milchgefäß hinein 
so wie Fontänchen 
spritzt sie 
und schäumt wie Bier und 

Wein.

sei'; Sahne oder Quark, 
den Arbeiter und 
Bauer
macht sie gesund und stark

Ist süß sie 
oder sauer.

Und. wenn wir sie 
genießen.
mag's winters, sommers sein 
der Gräser Duft, 
den süßen.
atmen wir ein.

Literaturseite
Anna GRÜGER

In der Taiga
Es war dunkel im Wald, 
dunkel und kalt.
Vergessen von aller Welt 
saßen wir. müd' und 

verschlafen.
um die Burshufka im Zell, 
und der Sturm 
heulte wild und frech. 
Auf das glühende Blech 
legten wir Kartoffeln, 
Und im Turm 
rasselle der Frost, 
in den Rohren
grShlte der Sturm: 
„Bohren, bohren!" 
„Mehr Erdöl!" forderte

die Front, 
und tiefer fraß sich der Bohrer 
in den Erdleib.

Im dürftigen Kleid 
stampften wir durch 

den Schnee 
zum Bohrturm.
und da« Nordlicht flammte 
in der Höh'
und der Sturm heulte wild 
und frech.
Immer weniger wurden 
die Kartoffeln
auf dem Blech-
Später gso es größere Verluste 
und Miogeschick.
und Worte hart und spitzig, 
such Glück.
Doch unvergeßlich bleiben 
die Kartoffeln auf 
dem glühenden Blech 
neunzehnhunderteinundvierzig.

Rückkehr Linolschnitt: W. Mansja

Ernst KONTSCHAK

Erinnerungen 
und
Begegnungen

VII.

Rechter Flügelmann der Jungen
DAV ID Schellenberg gebrauch­

te das Wort Begabung sehr
vorsichtig, und wenn er jemand 
ein Talent nannte, so stand, ging es 
um die Charkower Literaten, Gu­
stav Fichtner an erster Stelle. Tat­
sächlich: wenn wir heute Fichtners 
literarischen Nachlaß überblicken, 
so zählt er nebst dem von D. 
Schnellenberg zu den gediegensten 
und umfangreichsten der Vur- 
kriegszcit.

Doch sind seine hinterlassenen 
Werke nur ein Teil jener seiner 
Schöpfungen, die bedeutend zur 
Förderung der sowjetdeutschen Li­
teratur beitrugen. Er war ein Or­
ganisator ersten Ranges.

Die Literatur der Rußlandsdeut­
schen trug bis 1917 einen aus­
schließlich kirchlich-konfessionellen 
Charakter. Kräfte, die sich nach 
dein Großen Oktober berufen fühl­
ten. eine neue, proletarische Lite­
ratur zu schaffen, drückten An­
fang der zwanziger Jahre, wie, 
schon gesagt, noch die Schulbank. 
Von den Altmeistern gab es in der 
Ukraine außer Georg Luft nie­
mand. Und dieser befand sich als 
Mitglied des ZK der KPdSU(B) in 
Moskau, wo er ab 1926 bis 1927 
das Organ des Zentralbüros der 
deutschen Sektion beim ZK der 
KPdSU(B) ..Unsere Bauernzeitung' 
redigierte. Als er in die Ukraine 
ziirückkehrte, trug die „Saat" schon 
Früchte. Die erste literarische Mo­
natsschrift der Deutschen in der 
Sowjetunion „Tempo" lag schon 
auf dem Tisch. Später wurde diese 
literarische Zeitschrift in „Der 
Sturmschritt' umgenannt. Daß 
überhaupt solch eine literarische 
Zeitschrift schon anfangs 1930 zu- 
slandekam, war der unermüdlichen 
Arbeit Fichtners zu verdanken. 
Auch Schellenberg kehrte erst in-j 
seinen Heimatsort zurück, als in: . 
Charkow schon der Verlag ins Le-ir 
ben gerufen war. Doch bis alles so 
weit gekommen war.' galt es, eine 
Menge von Vor- und Kleinarbeit zu 
leisten. Hierfür aber zeigte Sch-I- 
lenbcrg keine Initiative. Wenn Ge­
org Luft, wie auch David Schellen- 
berg und Hans Hansmann als Re 
daktionsmitglieder des „Tempo" 
und später des „Sturmschritt' ver­
zeichnet wurden, so war das mehr 
eine formelle AncelegenheiL• Da 
v:d Schellenberg lebte Im entfern­
ten Halbstadt. Ilans Hansmann im 
Dorf Leitershaiisen. und Georg 
Luft hatte vor. ins literarische Aus­
gedinge zu gehen. Die ganze Mü­
he um den Neugeborenen la« auf 
den Schultern des einen — Gustav 
Fichtner — der cs fertigbrachto. 
wenn cs notwendig war. auch für 
zwei und drei zu arbeiten.

Der Name Gustav Fichtner (auch1 
Gustl)war schon Mitte der zw.in 
ziger Jahre bekannt. Seine Inszenie­
rung „ .Die Saat' vor dem Gericht 
der Leser" lief wiederholt über die 
Dorfbühnc. Dieses Bühnenstück 
war dermaßen verfaßt, daß es auch ' 
in den Roten Ecken, wo es häufig 
noch keine Bühne gab. ohne Vor­
hang und Dekoration gespielt wer 
den konnte. Es genügte ein Tisch 
für den Richter und die Gericht« 
heisltzer Die übrigen handelnde- 
Personen befanden sich unter den 
Zuschauern. Dadurch gewann das 
Spiel an Lebhaftigkeit.

Ich hatte Gelegenheit. Im Snm 
mer 1927 In einigen Dörfern Wolv- 
niens diesem Bühnensniel heim- 
wohnen. Ein junges Mädchen, ent-

sprechend kostümiert, spielte d:- 
Zeitung Dann traten Zeugen und 
Ankläger auf, die zuweilen in der 
Inszenierung gar nicht vorgesehen 
waren. Das .Mädchen' verteidigte 
sich heftig. Der Richter halte nur 
zu sorgen, daß ihm die Handlungs­
fäden nicht aus der Hand glitten. 
So hatte der Autor In den Verhält­
nissen jener Zeit eine Methode ge-

(Siehe „Freundschaft” 196’ 
Nr. 122. 127, 132. 187 172 197 und 

„Freundschaft" 1972 Nr. 98)

fund$n. Leserkqnferenzen in Form 
von einer Theateraulführung mit 
Einbeziehung der Zuschauer zu 
veranstalten, und so das Interesse 
für die Sowjetpresse zu wecken.

WENN David Schellenberg mit 
seiner Romantrilogie „Lech­

zendes Land", „Pundmenniste“ und 
„Kollektivisten" (1930—1934, letztes 
Buch nur auszugsweise in der 
Presse veröffentlicht) als erster so- 
wjeideutscher Romanschriftsteller 
auftritt, so steht Gustav Fichtner 
mit seinem Erstlingsroman „Das 
alle Neuhoffnung" (1930. „Tempo") 
als nächster Romancier in der 
Reihe.

Im Sommer 1930 machte eine 
Gruppe Studenten des deutschen 
Sektors an der Odessaer Pädago­
gischen Hochschule unter Leitung 
des Professors Alfred Ström eine 
wissenschaftliche Rundreise durch 
die deutschen Dörfer Wolyniens 
und der Molotschnaja. Gebiet Dnc- 
propetrowsk. zwecks Mundartfor­
schung und Sammlung von ethno­
graphischen Materialien. Wir wan­
derten von Dorf zu Dorf und such­
ten in den deutschen Siedlungen 
bejahrte Menschen auf. bei denen 
die niederdeutsche Mundart in ihrer 
unveränderten alten Aussprache er­
halten geblieben war. Tongeräle 
hatten wir keine. Daher machten 
wir von den bekannten 48 Testsät 
zen phonetisch- Umschriften; Wäh 
rend dieser Fahrt kamen wir auch 
in die großen Ansiedlungen Ohr 
loff und- Tiege. Hier traf Ich ganz 
unerwartet Gustav Fichtner.

Wir halten uns kurz vor dem in 
Charkow kennengelernt. Ein junger 
Mann, der kaum das 24. Lebens, 
jahr erreicht hatte. Sein hoher 
Wuchs, die starkgebaute Brust, die 
hervorstehende gewölbte hohe Stirn 
und das breite Unterkinn gaben 
ihm ein solides und älteres Aus­
sehen. Dazu schmauchte er ohne 
Unterlaß seine schwarzblinkende 
lange Pfeife,

Wir Studenten begaben uns in 
den Kolleklivvu[stand, um uns an­
zumelden. Es war Ernlezeit. Alles, 
was Beine hatte, war auf dem 
Feld. Nur in einem Zimmer befand 
sich ganz allein der Arbeitsberci h- 
ner. Er saß in abgeschabter Ar­
beitshose. die Hemdsärmel wie bei 
einem Schmiedgcsellen bis zu den 
Ellbogen aufgekrämpclt. Der Rock 
hing über der Stuhllehne. Der 
Mann klapperte ohne aufzusehen 
auf dem Rechenbrett und no­
tierte Zahlen. Im ersten Augen­
blick erkannte ich ihn gar nicht. 
Doch die blauen Rauchwolken und 
die Pfeife verrieten ihn. Es war 
Gustav Fichtner.

Donner und Dorla' Wie komm! 
der Mann hierher’ Er sitzt doch 
meines Wissens in Charkow und 
redigiert den „Sturmschritt". Für 
mich war das so unerwartet, daß 
ich meinen Augen kaum traute.

„Mensch, was machst du hier’" 
„S'ehst es |a". ant-vort-fe er. „Ich 

fresse mich In die Wirklichkeit de« 
l ebens hinein. Will man sich In 
die Gedankenwelt eine« Menschen 
Mne'nversetzen. «o muß .man alle» 
selbst miterleben.'*

Das nannte er, sich an d:e Quel­
le des Materials heranschaffen. So 
sammelte er den Stoff für die 
Fortsetzung seines Romans „Das 
alte Neuhoffnung".

I M ERSTEN Teil seines Ro
• mans hatte er das alte Dorf 

beschrieben, das Leben bis zur Re­
volution. dann die N'OP-Periode. 
Jetzt waren in kurzer Zeit mit der 
Kollektivierung solche Wändlun- 
Ben vor sich gegangen, daß das 
orf nur noch dem Äußeren, den 

Häusern nach, dasselbe geblieben 
war. Durch die gemeinsame Arbeit 
im Kolchos waren die Beziehungen 
der Menschen zueinander anders 
geworden. In dieses Neue konnte 
er aus seinem Fenster in der 
Großstadt nicht so tief, hineinblik- 
ken. Er wollte seine Helden leben­
dig vor sich sehen, mit ihnen an 
einem Strang ziehen.

Mich beeindruckte sein Arbeits- 
Stil. Er hätte es ja, wie einige 
seiner Zeitgenossen, anders ma­
chen können: hätte das Leben 
durch das Stubenfenster beobach­
ten oder mit Hut, in Sonntagsklei­
dern und mit Notizbuch, wahrend 
eines Spazierganges über die Ak- 
kerfeldcr kennenlernen. Doch es 
war seine Art, stets am schweren 
Ende anzupacken. Der Arbeitsbe- 
rcchner im damaligen Kollektiv 
war eine Zentralfigur, um die sich 
alle ungelösten Fragen und Kon­
flikte der heuen Arbeitsweise zu­
spitzten.

Auch die Skizzen, die aus seiner 
Feder stammen, sind bildhaft und 
zeigen tiefe Lebenskennlnis und 
scharfe Beobachtungsgaben. Liest 
man heute die Skizze „Traktorist 
Harder", so merkt man sofort, daß 
der Autor sich nicht mit einem 
flüchtigen Gespräch begnügte, son 
dern mit seinem Helden zusammen 
auf dem Feld gearbeitet hatte, den 
selben wie sich selbst kannte.

Gustav Fichtner war in seinem 
literarischen Schaffen unermüdlich. 
Aber auch die anderen spornte er 
zum unerläßlichen Vorwärtsstre­
ben an. rief sie durch den „Sturm­
schritt" zum Wettbewerb aul.

UM DER geschichtlichen Wahr­
heit gerecht zu sein, möchte 

ich hier eine Richtigstellung ein 
fügen. In dem literarischen Por 
trat „Die zweite Entdeckung" 
(„Freundschaft" Nr. 112. 1970)
schreibt David Wagner, daß unter 
den Manuskripten des Dichters Jo- 
hannes Schaufler ein Zettel folgen­
den Inhalts aufgefunden wurde:

„Wenn ein Künstler sich nicht 
in sein Werk stürzt wie ein Cur- 
tius in den Abgrund und wenn er 
In diesem Krater nicht wie ein 
Kumpel arbeitet, über dem die Er­
de zu-aminengestürzt ist. wenn er 
die Schwierigkeiten betrachtet, an­

statt sie eine nach der anderen zu 
überwinden, dann wird er Zeuge 
des Selbstmordes seines Talents." 
Balzac.

Daß dieses Zitat Johannes 
Schaufler als sein Leitspruch zu­
geschrieben wird, ist logisch, da 
es doch unter den hinterlassenen 
Schriften des Verstorbenen aufge­
funden worden ist. Auch zweifle 
ich keinen Augenblick daran, daß 
der talentvolle Dichter Johannes 
Schaufler nach diesem Leitspruch 
gehandelt hat.

Ein Zitat aus Balzac desselben 
Inhalts wurde bis zum Krieg auch 
in meinem Hausarchiv aufbewahrt 
und nicht nur bei mir allein. Die­
ses Zitat hatte Gustav Fichtner in 
vielen Exemplaren getippt und al­
len jungen Literaten, deren Haus­
anschriften er kannte, zugesandt.

Gelegentlich fragte ich Gustav 
Fichtner, warum er das anonym 
getan hatte. aj*

„Ein anonymes Schreiben intri­
giert ", meinte er. „Ehe der .Be­
treffende dahinterkommt. von wem 
es ist, hat er es wiederholt gele­
sen und auswendig gelernt."

GUSTAV Fichtner galt als 
maßgebender Literaturkritiker. 

Er zählte zur Kritikgruppe der Char­
kower sowjetdeutschen „Pffug"- 
Sektion. Seine publizistischen Ab­
handlungen über schöpferische Me­
thoden des Schriftstellers, die in 
den zwanziger Jahren auf den Li­
teraturseiten des „Jungsturm" und 
später im „Sturmschritt" veröffent­
licht waren, sind so inhaltsreich, 
wie sie niemand von seinen so­
wjetdeutschen Zeitgenossen in <jer 
Vorkriegszeit aufzuweisen hatte. 
Diese kritischen Abhandlungen un­
terschrieb er mit dem Pseudonym 
Max Stürmer.

Altere Literaten können sich 
heute noch der verschiedenen lite­
rarischen Gruppierungen während 
der RAPP-Zeit und der unendlich 
vielen Deklarationen, an die zu­
weilen bissigen gegenseitigen An­
griffe erinnern. In der sowjetdeut­
schen Vorkriegsliteratur der Ukrai­
ne äußerte sich dieses besonders 
in den spannenden Beziehungen 
zwischen der „Pflug"-Sektion 
und der deutschen Sektion der 
MAPS. Alle Beschuldigungen, ob 
berechtigt oder unberechtigt, wur­
den dann immer auf Ficntner als 
Vorsitzenden der „Pflug“-Sektlon 
und Redaktcuer des „Sturm­
schritts" abkewälzt.

Als die gegenseitige Bekämpfung 
die äußersten Formen annahm, 
schwenkte David Schellenberg wie­
der zur MAPS hinüber, deren Mit­
glied er seit 1923 gewesen war. 
Was er selbst eingebrockt halle, 
mußte Fichtner zähneknirschend 
auslöffeln. Heule liest dieser oder 
jener im „Sturmschritt“ des Jah­
res 1932 darüber nach und schüt­
telt womöglich den Kopf, ohne zu 
ahnen, welch bitterer Ernst Jener 
Zeit dahintersteckte. Jeden Monat, 
für jede Nummer wurde der Stuhl 
hinter dem Redaktionstisch ver­
schoben. Zuerst saß darauf Gustav 
Fichtner, dann Georg Luft, bald 
danach ein ganz neuer und schließ­
lich niemand. Auf welchem Stuhl 
G. Fichtner auch saß. er blieb die 
verläßlichste Zugkraft. Der zeitge- 
ninße Beschluß des ZK der Partei 
über die Schaffung eines einheitli­
chen Schriftstellerverbandes mach­
te den Streitereien auch in der so­
wjetdeutschen Literatur der Ukrai­
ne ein Ende.

SO KAM cs, daß der Name Gu­
stav Fichtner ab 1933 von der 

literarischen Oberfläche verschwand. 
Dafür aber tauchte der Novellen­
schreiber Max Stürmer auf. Er ar­
beitete wirklich wie Curtius er­
staunlich intensiv, als ob er cs 
geahnt hätte, daß ihm hierfür nur 
noch kurze Zeit beschießen war.

„Es war sein Adoptivkind”
(1933) 

„Sein Traktor blieb stehen"
(1933) 

„Die Stulpenhandschuhe" (1934) 
Das sind alles größere Prosa- 

werke irn Umfang bis vier Druck­
bogen.

Alle drei Werke sind spannend 
und widerspiegeln das damalige 
Kolchoslcben bildhaft und wahr­
heitsgetreu. Der Literaturkritiker 
Prof. R. Mlckwitz bezeichnete In 
einer kritischen Abhandlung das 
„Adoptivkind“ als einen Aufstieg 
des jungen Schriftstellers, als ei­
nen Fortschritt der sowjetdeut- 
sehen Literatur.

Kennzeichnend für Max Stür­
mer (Gustav Fichtner) Ist da« 
stetige Vervollkommnen seiner

literarischen Meisterschaft. Sein 
letztes Werk „Die Stulpenhand­
schuhe" ist das gelungenste. „Sein 
Traktor blieb stehen" hat er nach 
Veröffentlichuhg in der Presse 
neubearbeitet und „Am Traktor" 
betitelt. Alle Drei Prosawerke sind 
auch als Einzelausgabe in Charkow 
erschienen.

Die in der Charkower Gruppe or­
ganisierten sowjetdeutschen Schrift­
steller richteten an den XII. All­
ukrainischen und XVII. Unionspar­
teilag einen Rapport (veröffentlicht 
im „Sturmschritt". Heft Nr. 1'1934), 
worin aufgezählt ist. welche Origi­
nalwerke Jeder von ihnen in der 
Zeit zwischen dem XVI. und XVII. 
Parteitag geschaffen hatte. Eine an­
sehnliche Leistung: 37 größere Wer­
ke. darunter vier Romane. Auf dem 
Konto G. Fichtners standen außer 
den obenerwähnten Werken ,£s 
war ein Adoptivkind" und .Am 
Traktor" das Buch „Die Masse 
schreitet", die Novelle „Die erste 
Prüfung' und die Reportagen 
„Splitter vom Frühjahr 1933".

Nicht minder bedeutend ist Gu­
stav Fichtner als Feuilletonist. Sei­
ne zahlreichen ausgezeichneten 
Feuilletons, zerstreut in der „Saat" 
im ..Jungsturm" und im „Neuen 
Dorf", unterzeichnete er mit dem 
Decknamen Gustl.

Gustav Fichtner tat viel, um eine 
enge Zusammenarbeit mit den so­
wjetdeutschen Literaten an der 
Wolga herzustellen. Zu jeder Kon­
ferenz der „Pflug"-Mitglieder 
lud er Vertreter aus der 
ASSRdWD ein. Auf diese Weise 
lernte ich Georg Werbach kennen. 
G. Fichtner informierte die Leser 
des „Sturmschritts" ständig über 
die Aufführungen des deutschen 
Staatstheaters in Engels, forderte 
die Literaten in Engels zum ge­
meinsamen Vorgehen und Wettbe­
werb auf.

Auf der im März 1934 in Moskau 
stattgefundenen Unionskonferenz 
sowjetdeutscher Schriftsteller wer­
tete Hugo Huppert das literarische 
Schaffen G. Fichtners mit den Wor­
ten: .Als Novellist hat G. Fichtner 
gute gestalterische Mittel (.Das 
Adoptivkind'), doch mangelt es 
noch an der notwendigen vollen 
Klarheit in der politischen Frage­
stellung gegenüber Problemen des 
Klassenkampfes im kollektivierten 
Dorf, der Rolle der Partei usw. 
(,Am Traktor')."

Endlich ging sein Anstre­
ben in Erfüllung. Ende März 
1934 tagte in Moskau die erste 
Unionskonferenz der sowjetdeut­
schen Schriftsteller, wo Vertreter 
der Literaten der Ukraine und der 
ASSRdWD als Einheitlichkeit an 
die Arbeit gingen.

Auf dieser Konferenz wurde Gu­
stav Fichtner zum Delegierten des 
ersten Unionskongresses der So- 
wjetschriftsteller-gewöh(t.

GUSTAV Fichtner entstammte 
einer aiinen Bauernfamilie. 

Er wurde 1906 in Hoffnungstal 
(Zebrikowu). Gebiet Odessa, gebo­
ren. Schon als Schüler der Zentral­
schule zeigte er sich als Komsomol­
aktivist und fleißiger Dorfkor- 
respondent. Dem Komsomol und 
später der Partei war cr 'n seinem 
Heimatdorf beigetreten, Es gelang 
ihm nicht, an einer Hochschule zu 
studieren. Nach Beendigung der 
Zentralschule in Zebrikowo wurde 
er nach Charkow als Pressearbeiter 
berufen. Seine Bildung erreichte er 
durch zähes Selbststudium. Als ich 
ihn kcnnenlernte, war er ein all­
seitig geschulter Mann, in Marxis­
mus und in der Weltliteratur gut 
belesen. Er hatte einen hellen Kopf 
und war ein prominenter öffentli­
cher Redner. Bei Schriftstelleraus- 
fahrten und aul Konferenzen galt 
er als Hauptberichterstatler, egal, 
ob es in deutscher, russischer oder 
ukrainischer Sprache war.

Nach dein Erscheinen der letzten 
Nummer des „Sturmschritt" im Juli 
1935 verlor ich Gustav Fichtner aus 
meinem Bildfeld. Wie sich sein wei­
teres Schicksal gestaltete, ob seine 
Frau oder Verwandten noch leben, 
gelang mir bisher nicht in Erfah­
rung zu bringen.

Aber sein reichhaltiger literari­
sche! Nachlaß ist so ziemlich voll­
ständig in der Lenin-Bibllothek von 
Moskau erhallen geblieben. Für die 
Nachwelt Ist das in bezug eines 
Schriftstellers schließlich das 
wichtigste.

Er nannte sich Stürmer. Er war 
es auch im buchstäblichen Sinn des 
Wortes. Ihn vergessen, bedeutete 
sich selbst verarmen.

(Fortsetzung folgt)
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MORGEN—TAG DES GRENZERS

Hüter der Grenzen des Sowjetstaates
(Schluß. Anfang S. 1)

Der Goldbestand der Grenztrup­
pen ist ihr Ofllslcrskörper. Die 
Truppcntcilo und Einheiten wer­
den von erfahrenen Kadern gelei­
tet, die eine große Schule des Le- 
bens durchgemacht haben. Gegen­
wärtig hat jeder zweite Offizier 
Hochschulbildung, die Oberwiegen­
de Mehrheit von ihnen sind Mit­
glieder der Leninschen Partei. Die 
Kommunisten und Komsomolzen 
machen Ober 80 Prozent des Per­
sonalbestands der Grenztruppen 
aus.

Auch im Alltagsleben der Grenz­
soldaten sind große Wandlungen 
vor sich gegangen. Die Angehöri­
gen vieler Grenzwachen sind in 
neue Kasernen cingezogen, in einer 
Reihe von Stellen sind komplexe 
Militärsiedlungen gebaut, für Sol­
daten sind alle nötigen Bedingun­
gen für das Leben und den Dienst 
geschallen worden. Die Zahl der 
Klubs und Bibliotheken ist gestie­

Klarer Quell 
des Schaffens

Zur zonalen Ausstellung der 
darstellenden Kunst in Moskau 
wurden unter den Werken der Ka- 
sachstaner Meister auch die Ge­
mälde von Aischa Galimbajewa 
vorgelegL Kurz zuvor machten sich 
die Alma-Ataer und die Gäste der 
Hauptstadt mit der umfangreichen 
Exposition ihr.er letzten Werke be­
kannt

Das Schaffen der Volkskünst­
lerin Sowjetkasachstans, A. Galim­
bajewa, ist in der Republik weit 
bekannt war mehrmals in Alluni- 
ons- und Auslandsausstellungen 
vertreten. Die Altersgenossin des 
Oktober, die erste kasachische Be- 
rufskünstrelin, widmet ihr ganzes 
Talent das unermüdliche schöpfe­
rische Suchen der Lobpreisung des 
Heimatlandes, des neuen Lebens, 
das mit der Sowjetmacht gekom­
men ist

Tief emotionell und poetisch ist 
die Welt der Gestalten, die die 
Künstlerin schafft, denn sie kennt 
ausgezeichnet die Geschichte, die 
Sitten und Bräuche, die ganze Le­
bensweise ihres Volkes. Sie sind 
in dem lebhaften und farbenreichen 
Stilleben widerspiegelt. Das sind 
„Der rote Apport", „Die uralte ka­
sachische Keramik", „Drei Jahr­
hunderte“. Die liebevoll ausgeführ­
ten Ornamente, die feinen Details 
zeugen davon, daß die Autorin 
mit den künstlerischen Traditionen

Lach dich 
gesund!

„Was, du Bengel, zehn Jahre 
und schon Zigaretten rauchen, ich 
wollt’, ich wär' dein Vaterl"

„Das können Sie werden, meine 
Mutter ist Witwe!"

„Was ist mit dir?“ fragt der 
Gatte. „Du verhälst dich so. als ob 
ich für dich Luit wäre."

„Laß mich in Ruh, ich bin ver­
stimmt!“

„Verstimmt? Habe ich eine Frau 
geheiratet oder ein Klavier?“

♦ • • •
„Hast du schon gehört, heute 

abend zeigen sic im Kino einen 
Streiten, in dem eine Frau splitter­
nackt auf einem feurigen Schim­
mel durch die Stadt reitet!" „Da 
muß ich unbedingt hin. Ich habe 
schon seit zwei Jahren keinen 
Schimmel gesehen."

„Meine Mutter läßt tragen, Frau 
Müller, ob Sie uns mal Ihre Sche­
re leihen könntenl" „Aber gern, 
mein Junge, aber habt ihr nicht 
selbst eine?" .Ja,... aber wir wol­
len Blech schneiden.”

Zum Zahnarzt kommt, zitternd 
vor Angst, ein Patient. „Ich muß 
den Zahn ziehen", meint der Arzt 
nach kurzer Prüfung. Der Patient 
beginnt noch mehr zu zittern. Der 
Arzt gießt ihm ein Glas Kongnak 
ein: ./Trinken Sie einen Schluck, 
um Mut zu bekommen." Es folgt 
ein zweites, ein drittes und ein 
viertes. Als der Arzt merkt, daß 
der Patient nicht mehr zittert, 
fragt er: „Nun, wie steht es? Ha­
ben Sie Mut gefaßt?"

„O ja, jetzt soll es nur einer 
wagen, meinen Zahn anzufassen." 

gen. In den meisten Grenzwachen 
gibt es auch Fernsehen.

Der alltägliche Dienst der Grenz­
truppen ist reich an Beispielen des 
Muts und der Tapferkeit der Kämp­
fer. Ein Grenzposten unter Serge­
ant W. Safonow stand Wache im 
Gebirge. Beim monotonen Ge­
räusch des Bergflüßchens konnten 
die Grenzer kaum das Knacken der 
Zweige wahrnehmen. „Haiti Hände 
hoclil" Im selben Augenblick fie­
len Schüsse: die Verletzer eröffne­
ten das Feuer. Es entspann sich ein 
GefechL Für den Mut und die Tap­
ferkeit, die sie boi der Festnahme 
der Grenzverletzer an den Tag 
legten, wurden der Sergeant Was­
sili Safonow mit dem Orden des 
Roten Banners und die Soldaten 
Gennadi Stepanow und Fjodor 
Durkin — mit dem Orden Roter 
Stern geehrt

Viele Grenzverletzerschiffe wur­
den von den Seegrenzern in den 
Terrilorialgewâssern der UdSSR 
festgenommen. Besonders zeichne­

des Volkes gut vertraut isL Und 
das nimmt auch nicht wunder — 
von Kindheit an sah Aischa, wie 
die geschickten Hände der Meiste­
rinnen bizarre Muster zusammen- 
stclltcn. Sie selbst galt in ihrem 
Aul Issyk als Tausendkünstlerin. 
Viele Gemälde Galimbajewas be­
singen die gabenreiche Natur des 
Heimatlandes und ihre unvergäng­
liche Schönheit.

Die Skizzen der Dekorationen 
und Trachten zum Film „Abais Lie­
der" — die Diplomarbeit der Ab­
solventin der künstlerischen Ab­
teilung des Allunionsinstitus für 
Filmwesen — waren der erste 
Schritt in der sdhëpferischcn Tä­
tigkeit der Künstlerin.

Aischa Garifowna ist häufiger 
Gast auf den Hochgebirgsweiden, 
in Sowchos-, und Kolchosfarmen, 
in Feldbaubrigaden. „Ich stelle 
mir mein Schaffen <?hne solche 
Fahrten nicht vor", sagt die Künst­
lerin. „Sie erschließen mir immer 
wieder von neuem die Welt, brin­
gen mich den Menschen näher.“

Nach solchen Fahrten wurden 
die Kunstwerke „Der Weg auf die 
Alm", „Der zukünftige Sowchos". 
„Tränke". Schafscherer", „Erde 
und Kosmos", „Der Abend im Sow­
chos“. geschaffen.

Mit angespannter Aufmerksam­
keit verfolgt die Künstlerin die 
Züge ihrer Altersgcnossinen. Von

FERNSEHEN
FÜR UNSERE Z t LlNUCR&DEk
UND KOKTSCHETAWER
LESER 

Sonntag. 28. Mal

12.15 — Nachrichten. 12.30 — 
„Wecker". 13.00 — Musikkiosk.
13.30 — Heute ist der Tag des 
Chemikers. 14.00 — Theatervorstel­
lung „Das Fest des Wissens". 14.50 
— Unionslestival des Volksschöp­
fertums. Ukrainische SSR. 16.06 — 
„Heute — Tag des Grenzsoldaten".
16.20 — Spielfilm „An der Einfahrt 
.Rote Steine1." 17.35 — Für die An­
gehörigen der Sowjetarmee und 
der Marine. 18.05 — „Ländliche 
Stunde". 19.00 — „Internationales 
Panorama". 19.25 — Programm der

18.30 — Zellnograd. Heute Im Pro­
gramm. 18.35 — Kinderlilm „Aben­
teuer des Semikolons". 18.50 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.05 — In­
ternationale Rundschau (kas.). 19.20 
— Wochenschau. 19.30 — Auf den 
Feldern des Ischimgebiets (kas.). 
20.00 — Spielfilm „Anna Karenina". 
I. Folge. 21.15 — Zum 50. Jahrestag 
der UdSSR — aus dem Zyklus „Das 
unverbrüchliche Bündnis" — ein Fo­
tofilm „Der hundertsprachige Planet", 
gewidmet der Freundschaft und der 
Brüderlichkeit zwischen den Werk­
tätigen dos Gebiets. 21.40 — „Aut 
Neulandbahnen" (russ.). 22.00 — 
Moskau. Leninsche Universität der 
Millionen. 22.30 — Estradenkonzert.

Dienstag, 30 Mal

10.00 — Zellnograd. Bildschirm - 
für die Kinder „Das Sternchen" 
11.00 — Dokumentarfilm. 11.55 — 
Konzertprogramm „Strophen von 
Puschkin". 18.30 — Zellnograd Heu­
te im Programm. 18.35 — „Aul Neu- 
landbahnen" (kas.). 18.50 — Sen­
dung in kasachischer Sprache „Shas 
Kairal’. 19.20 — Spielfilm „Anna Ka­
renina", II. Folge. 20.25 — Ländli­
ches Programm „Aul dem Neuland" 
20.55 — Dokumentarfilm „Roslower 
Kreml". 21.05 — Sendung über Re­
serven der Einsparungen und der 
Wirtschaftlichkeit in den Betriebe" 
des Gebiets — „Ehrenamtliches 
Empfangszimmer". 21.40 — „Aul

te sich das Schill aus. das vom 
Korvettenkapitän D. Schapowalow 
befehligt wird. Wahre Meisterschaft 
legen die Flieger unter Offizier W. 
Mosgunow an den Tag. Gewissen­
haft versehen ihren Dienst die 
Soldaten der Kontroll-Passlerpunk- 
te an den. Kreuzungen internatio­
naler Wege. Auf ihrem Konto sind 
bereits nicht wenig ermittelte 
Grenzverletzer und große Mengen 
verschiedener Konterbanden. Als ein 
vorzüglicher Arbeiter des Kontroll­
dienstes bewährte sich der Haupt­
feldwebel F. Luzjuk. In den Jahren 
seines Dienstes machte er einige 
Grenzverletzer unschädlich, ermit­
telte Hunderte Geheimfächer für 
Schmuggelwaren.

Die Kommunistische Partei und 
die Sowjetregierung schätzen hoch 
die hingebungsvolle Arbeit der 
Grenzsoldaten. In den letzten Jah­
ren wurden Tausende Soldaten, 
Sergeanten und Offiziere für ihren 
vorbildlichen Dienst, für die hohe 
Standhaftigkeit und Tapferkeit, die

Ihnen erzählen die Gemälde „Mut- 
terheldin", „Hirtinnen", „Stricke­
rinnen", die Porträts der namhaf­
ten Zuschneiderin T. Rasijewa, der 
Volkskünstlerin der Republik 
R. Koischubajcwa u. a. Vier Wer­
ke Galimbajewas wurden für die 
Auszeichnung mit dem Tschokan- 
Walichanow-Staatsprcis der Kasa­
chischen SSR vorgeschtagen.

An dem grdßen Gemälde „Wir 
sind aul unsere Zeit stolz“ arbei­
tete Galimbajewa einige Jahre... 
Nachdenklich schauen drei ältere 
Frauen, die auf einem bunten 
Filzteppich sitzen, in die Steppe. 
Ruhe und Würde liegen auf ihren 
Gesichtern. Durch den Abendschlei­
er sieht man in der Ferne eine 
neue Siedlung der Schafhirten, die 
von elektrischen Lichtern beleuch­
tet wird. Vieles haben die Frauen 
schon durchgemacht, und heute 
sind sie auf die Veränderungen in 
der fernen Weidewirtschaft stolz.

Während der vorigen Sommer­
reise schuf die Künstlerin die 
Skizzen zum Gemälde „Kustanaier 
Pyramiden". Die Gaben des Hei­
matlandes ist der endlose goldene 
Strom des Weizens, der auf der 
mechanisierten Tenne eine Pyrami­
de bildet.

Für die Auszeichnung mit dem 
Preis sind auch die Gemälde 
„Fröhlicher Tag" und „Studentin­
nen“ vorgeschlagen.

Aischa Garifowna stehl in der 
Blüte ihrer schöpferischen Kräfte. 
Von ihren Plänen zeugen viele 
Skizzen und Zeichnungen. Die 
Künstlerin nimmt juch aktiv am 
gesellschaftlichen Leben teil.

L. sChaparewa

(Kas TAG)

Zeichentrickfilme 21.00 — Nachrich 
ten. 21.10 — „Musikalischer An 
schlag". 22.00 — „Klub der Film­
reisen". 22.55 — Premiere des 
Spielfilms „Nur drei Wochen", II. 
Folge 24.00 — „Zeit". 00.30 — 
„Herzlich willkommen..." Das Kon- 
zertstudio ladet ein.

Montag, 29. Mal 

sie beim Schutz der Grenzen ihrer 
Heimat an den Tag legten, mit Or­
den und Medaillen der Sowjetunion 
gewürdigt. Auch die besten Trup­
penteile wurden mit verdienten 
Auszeichnungen bedacht

Zur Erhöhung der Kampfbereit­
schaft. zur Bessergestaltung des 
Grenzschutzes trägt auch der so­
zialistische Wettbewerb für ein 
würdiges Begehen des 50. Grün­
dungstags der UdSSR bei. der In 
den Truppen entfaltet wurde. In 
den meisten Grenzeinheiten werden 
die sozialistischen Verpflichtungen 
erfolgreich erfüllt, viele Unterabtei­
lungen. Kampfeinheiten, Posten ha­
ben ausgezeichnete Dienstergebnis- 
sc.

Ihre Kampfaufgabe im Schulz 
der Grenzen der Heimat lösen die 
Soldaten in Gemeinschaft mit der 
Bevölkerung der Grenzgebiete. Die 
Arbeiter, Kolchosbauern und die 
sowjetische Intelligenz helfen ih­
nen aktiv, den Schutz der Grenze 
zu verstärken, beliebige Versuche 
zu deren Verletzung zu unterbin­

Volksdichterin Dagestans... Fasu Alijewa Ist die erste Frau des Ge­
birgsgebiets. die mit diesem hohen Titel gewürdigt wurde. Ihre Gedich­
te strahlen Gutmütigkeit und Sonnenlicht aus.

Vor 10 Jahren erschien Fasu Alijewas erstes. Buch. Jetzt sind es 25. 
Gedichtsammlungen, Romane. Bühnenstücke. Sie sind in viele Sprachen 
der Völker der Welt übersetzt. Fasu Alijewa beteiligt sich aktiv am Le­
ben der Republik. Sie ist Chefredakteur der Zeitschrift „Frauen Dage­
stans". Deputierte des Obersten Sowjets der Dagestanischen ASSR.

UNSER BILD: Der Volksdichter Dagestans Rasul Gamsatow bespricht 
mit Fasu Alijewa ihre neuen Gedichte. Frtln-

23.00 — Sportprogramm. 24.00 — 
„Zeil". 00.30 — „O'e Untersuchung 
wird von Sachversländ gen gelührt' 
„Premiere der Fernsehai^tührung' 
„Oinasaurus", I. Teil.

10. Kanal

Ab 18.55 — Sendung des Ze 
Fernsehens. 

den Die patriotische Sorge der So- 
wjctmenschcn für die Sicherheit des 
Sowjetstaates hat solche groBarti- 
}en Formen der Hilfeleistung an 

le Grenzer ins Leben gerufen 
wie die freiwilligen Grenzwächter- 
abtoilungen und die Trupps junger 
Freunde der Grenzer.

Von der Wirksamkeit und Er- 
sprlcßlichkeit der Hilfe seitens der 
örtlichen Bevölkerung an die 
Grenztruppen zeugt markant schon 
die Tatsache, daB jeder vierte Ver­
letzer vor den freiwilligen Grenz- 
wächtern oder mit ihrer Hilfe fest­
genommen wird. Für die aktive 
Hilfe beim Schulz der Grenze und 
für die dabei bekundete Findigkeit 
und Tapferkeit wurden Hunderte 
Mitglieder von freiwilligen Grenz- 
wächterabtellungen mit der Me­
daille „Für auszegeichnelen Schutz 
der Staatsgrenze der UdSSR" ge­
würdigt. Tausende aktive Helfer be. 
kamen Belobigungen von der Füh­
rung der Militärbezirke und Grenz­
abteilungen.

Die Grenze der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken ist 
fest zugeschlossen. Die sowjeti­
schen Grenzer werden ihr Mög­
lichstes tun. um ihre heilige Pflicht 
vor der Heimat auch weiterhin 
würdig zu erfüllen.

0. WLASSF.NKO.
Generalmajor

(APN)

Das Moskauer Zigeunerlheater 
„Romen" zeigte die Uraufführung 
des romantischen Dramas der 
aserbaidshanischen Dichterin Dsha- 
chan Afrus „Große Welte des 
Gang". Die Übersetzung und die 
bühnenmäßige Redaktion besorgte 
W. Tutschkow. Das Bühnenstück 
erzählt über die Zigeuner Indiens, 
über den Kampf der fortgeschritten­
sten und der reaktionären Kräfte, 
über die Freundschaft des sowjeti­
schen und der indischen Völker.

Die Aufführung wird vom Ver­
dienten Künstler der RSFSR. S. A. 
Barkan, geleitet, Regie — B. R. 
Taschkentski, Bühnenmaler — M. L 
Motin. Musik von I. A. Pcgikow, 
Balettmeister — W. W. Botscha­
rowa.

UNSER BILD: Eine Szene aus 
der Aufführung.

Foto: TASS

Neulandbahnen" (russ.). 22.00 — 
Moskau. Fragen der Fernsehteilneh­
mer beantwortet der stellvertretende 
Minister für Innere Angelegenheiten 
der UdSSR, B. A. Viktorow. 22.30 — 
Sendung „Russische Romanze". 23.00 
— -„Das Antritt der Freunde '. 24.00 
— „Zeit". 00.30 — „Die Untersu­
chung wird von Sachverständigen 
gelührt", II. Teil.

10 Kanal

Ab 19.05 — Sendung des Zenlralen 
Fernsehens.

Mittwoch, 31. Mai

18.30 — Zellnograd. Heule im Pro­
gramm 18.35 — „Auf Neulandbah­
nen", (kas.). 18.45 — Sendung
„Sportlotto" (kas.). 19.05 — Wo­
chenschau. 19.15 — Konzert, (kas ).
20.00 — „Hier sind die Arbeltshän- 
de, die Hände der Jungen" — Wett­
bewerb der Näherinnen der Zolino- 
grader Manschuk-Mametowa-Fabrik.
21.00 — Dokumentarfilm. 21.10 — 
Fernsehjorurnal „Kommunist". In der 
Sendung — Ansprache des Ersten 
Sekretärs des Rayonparteikomitees

Humoreske

Entscheidungsfreudig 1
Uber diese Geschichte wurde In der Redaktion heftig diskutiert. Die 

Mitglieder des „Klubs der Fußballfreunde", die es natürlich auch bei uns 
gibt, wollten behaupten, im FuBball käme heutzutage desgleichen nicht 
mehr vor. Der Wirtschaftskommentator und der Kulturredakteur dagegen 
behaupteten, vom literarischen Beirat unterstflUL daß ähnliche Situatio­
nen nicht nur im Sport Vorkommen. -kg

...und nun g^ht das Spiel seinem 
Ende entgegen. Noch steht es 
null zu null, und die Leidenschaft 
auf dem Spielfeld sowie . den Tri­
bünen hat den Siedepunkt erreicht 
Da — ein Pfiffl Der Verteidiger 
der Blauen hat unvorsichtigerweise 
seine Hand ins Spiel gebracht. Der 
Schiedsrichter weist auf die Elf- 
Meter-Marke. In nervöser Erstar­
rung verharren die Spieler auf ihren 
Plätzen. Die Gestreiften drängen 
aui Entscheidung. Wer wird diese 
einzigartige Chance wahrnehmen? 
Alle Blicke richten sich auf den 
ruhmreichen „Balken". Nun. so 
sagen die Blicke, mach schon, was 
du kannst!

Aber der'ruhmreiche „Balken" 
hat cs nicht eilig, das Leder zu 
treten. „Nee. Jungs. entschuldigt 
mich, bitte", sagt er. „Was wenn 
ich das Ding gegen die J^tte knal­
le? Dann steht's immer noch null 
zu null. Macht, was ihr wollt, aber 
laßt mich da 'raus. Soll der Käp'tn 
entscheiden, wer den Bali schießt."

Der Mannschaltskapitän kannte 
sich selbst nicht mehr. Erregt 
schrie er: „So geht das ja nun 
nicht! Ich bin zwar euer Kapitän, 
aber eine derartige Frage selbstän­
dig zu entscheiden — nee, da» 
übernehm' ich nicht. Ich könnte 
mich ja irren. Was dann? Außer­
dem habt ihr mich zum Kapitän 
gemacht, als ich krank war. Also, 
ich meine, diese Frage sollten wir 
an unseren Psychologen weiterlei­
ten. Das ist genau seine Sache, zu 
entscheiden, wer aus unserem Kol­
lektiv moralisch am ehesten vor­
bereitet ist. den Ball zu schießen."

Der Psychologe schätzte die La­
ge sofort ein: „Was wollt ihr von 
mir? Eine Entscheidung? Seit wann 
gehört denn das zu meinenAuf ga­
ben? Ich hab'cuch auf das Spiel 
vorbereitet, klarl Ich hab'euch'ne 
Platte von Chopin gegeben, damit 
ihr sie euch abends vor dem 
Schlafengehen anhört, sicherl Und 
wir haben die Telegramme von eu­
ren Verwandten gelesen. Aber die 
Frage hier, elf Meter vorm andern 
Tor, soll man der Trainer entschei­
den."

Dem Trainer war Aufrichtigkeit 
und Geradlinigkeit nicht abzuspre­
chen: .Jungs, ihr habt wohl den 
Verstand verlorenl Ich hab' doch 
Familie, und dann schick ich noch 
Alimente nach Siuisk, wo ich 
mal'ne Mannschaft trainiert hab'.

„Brautraub“ in Lettland
RIGA. (TASS). Eine unge­

wöhnliche Hochzeit gab es in 
dem lettischen Kolchos ..Ilzene" 
— Im Höhepunkt der Hochzelts­
feier wurde dem Bauern Erik 
Salminn die Braut „entführt". 
Die „Entführer" — die Eltern 
und Freunde der Braut — for­
derten vom Bräutigam ein ..Lö­
segeld": er hatte seine Fähig­
keit. die häußllchen Arbeiten zu 
verrichten, unter Beweis zu stel­
len.

In Lettland sind zahlreiche 
neue Traditionen entstanden, die 
von kürzlich gebildeten Gesell­
schaftlichen Kommissionen ge­
fördert werden. Diese eigens da­
zu Ins Leben gerufene Kommis­
sion tragen dafür Sorge, daß al­
le wichtigen Ereignisse Im Le­
ben des Menschen feierlich und 
farbenprächtig gestaltet werden.

Die Registrierung des Neuge­
borenen. die Kinderfeste und die 
Jugendweihe, die Überreichung 
des ersten Passes, die Abschieds 
feier für die zur Armee Eln- 
rilckenden und ihre Rückkehr

Balkaschlno, Genossen A. I. Pogreb- 
noi, Fernsehtericht über die Paten­
schaft der Städter über das Dorf, Ge­
spräch über die Ergebnisse des Lehr­
jahrs im System der Parteischulung. 
21.50 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 22.20 — Spielfilm „Peter I.”, 
I. Folge. 24.00 — „Zeit".

10. Kenel

Ab 19.05—Sendungen des Zentralen 
Fernsehens.

Donnersteg. 1. Juni 

10.00 — Zellnograd. Puppenfilm 
„Sum-Sum". 10.15 — Spielfilm.-11.55 
— Filmkonzert. 18.30 — Zelinograd. 
Heue im Programm. 18.35 — Doku- 
menarfilm „Orljata“. 19.00 — „Auf 
Neulandbahnen" (kas.). 19.10 — 
Spielfilm „Das Andeken" (kas.). 
20.30 — „Auf Neulandbahnen" 
(russ.). 20.40 — Konzert „Willkom­
men, Lied", gewidmet den Bestar­
beitern der Felder. 2130 — Doku­
mentarfilm. 22.00 — Moskau. „Auf 
Eure Briefe hin". 22.25 — Spiel­
film „Peter I.”, II. Folge. 24.00 — 
„Zeit".

Ich kann doch den Wohlstand der 
Familie nicht durch irgendeine Ent­
scheidung aufs Spiel setzen —auch 
nicht vor der Familie, von der ich 
getrennt bin. Kurz: Ich kann unmög­
lich über den Kopf des Klubtrainer­
rates hinweg handeln."

Der Vorsitzende des Trainerra­
tes war anwesend. „Wir, Sport­
freunde". sagte er. „sind hierfür 
nicht kompetent. Kein Spieler wür­
de uns eine Fehlentscheidung ver­
zeihen. Und in einem solchen 
Augenblick muß man auch an die 
Ehre der Farben unseres Klubs 
denken, an seine ruhmreichen Tra­
ditionen, an das Siebengestirn 
einzigartiger Spieler, die aus unse­
ren Reihen hervorgegangen sind. 
Diese Frage muß der Öffentlichkeit 
zur Entscheidung vorgelegt werden. 
Berufen wir eine Versammlung des 
Klubs der Fußballfreunde ein."

Die Versammlung land in einer 
freundschaftlichen Atmosphäre 
statt, obwohl sich heftige Debatten 
entzündeten. Ein erfahrener Ex- 
Spieler sagte unter anderem: 
„...heißt unser Klub. .Klub der Fuß- 
ballfreundc'. Was aber sind Fußball­
freunde? Nun. man kann daran 
drehen, wie man will — es sind 
Laien. Wie aber können Laien eine 
solche Frage entscheiden? 
Ich vermute, sie können es 
nichL Auf jeden Fall müssen wir 
nicht. Hier muß man ernsthaft an 
die Dinge herangehen, die Presse 
ein schalten, ein Symposium einbe­
rufen."

Das Symposium fand statL Auch 
die Presse tat das ihre in Artikeln 
und Untersuchungen. Der moderne 
Fußball wurde mit dem Fußball 
zur Zeit Iwan des Schrecklichen 
verglichen, wenn er auch damals 
nicht Fußball hieß. sondern 
„Schiffskiel" und man ihn Holz 
über Baum spielte. Schließlich 
druckte man das Echo der Fußbal­
ler auf die Briefe der Fußballer.

Im Stadion wartete man Apr-vi- 
schen darauf, daß einer der 'Spie­
ler im gestreiften Trikot losrennt 
den Ball tritt und ihn in die Torek- 
ke jagt.

Denn noch immer liebt man bei 
uns dieses Spiel.

Das Fußballspiel.

D. IWANOW

W. TRIFONOW

nach dem Dienstschluß, die Pen­
sionierung — das sind nur ein 
Teil solcher Festakte. Sie wer­
den In der Regel von Arbeltskol- 
lektlven veranstaltet. Traditio­
nell sind ferner Tage der Me­
chanisatoren. der Viehzüchter, 
der Flsciier und der Vertreter 
anderer Berufe.

Die Veranstalter solcher Feste 
werden vom methodischen Zen­
trum beim lettischen Kulturmlnl- 
sterlum beraten und praktisch 
unterstützt. Für die neuen Bräu­
che bekunden nun auch wissen­
schaftliche Einrichtungen und 
gesellschaftliche Organisationen 
Interesse.

Nach Angaben des Kulturm! 
nlsteriums wird In Lettland ein 
großer Teil der Hochzeiten In 
einem weiteren als bisher Kreise 
gefeiert Es Ist schon üblich ge 
worden, die Hochzeltsbräuche 
durch kleine theatrallslerte Vor 
Stellungen zu umrahmen, für dM 
ren Inszenierung nicht selten 
Berufsschausplelcr und -reglsseu- 
re verpflichtet werden.

10. Kanal

Ab 18.55 — Sendungen des Zen­
tralen Fernsehens.

Freitag. 2 Juni 

18.30 — Zelinograd. Heute im 
Programm. 18 35 — „Aul Neuland­
bahnen" (kas.). 18.45 — Wochen 
schau. 18.55 — „Aui Neulandbah > 
nen" (russ). 19.25 — Dokumentar­
film „Der Nomade". 19.40 — Melo 
dien des Ischimgebiets" — Konzert 
der Laienkünstler der Stadt Zelino 
grad, der Rayons Atbassar und Kur 
galdshino. 21.10 — Moskau. Aus- 
ländische Gäste in Moskau. 21.30 — 
Konzert. 22.15 — Sendung „Gene­
ral Saimow“. 22.50 — Spielfilm 
„Wie kann man ein Mann werden".
24.00 — „Zeit". 0030 — Musik für 
uns alle.

10. Kanal

Ab 18-5S — Sendungen des Zen 
traten Fernsehens.
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